
Sez ar rei
Halle und Giebi W 2,50 Marke a m 3 k für das vierteijahe,F.a ng erſcheint wochentäglich zweimal.

S e
irtes Uüterh alt blatt, Hall2 u e mee re Morgen Ausgabe

Anzeige- Gebühren
für die er e i n o Pfeng Raumr alle nReklamen am Schluß be redal(e tionellen Theils die Feile

40 pfennig.
Anzeigen Annahme bei der n und allen Annoncen

itionen
Amtliche Bekanntmachungen für den Saalkreis,d. ahnt f. d Prov- 2

Halleſche Zeilung
Ex

Sernſyrechverbindrya mit Berlin, Ceipzig, Magdeburg e.
Anſchluß Nr. 158.

S än.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Ar. 341. Jahra. 190. Halle a. S., Montag 25. Juli 1898. Falle Expedilion: Halle a. Friyngent, 87.

Gerliner ßureau: Herlin S W., Heruburgerktr. 3.

Dentſches Reich.
Der Kaiſer hatte, ungeachtet leichter Dünung, gute Fahrt

bis Bodoe; er gedachte nach dem Hanlandsfjord zu gehen und
am Sonntag Nachmittag einen Spaziergang nach dem Gletſcher
g u Swarteiſen zu unkernehmen. Demnächſt wird die Fahrt nach

do fortgeſetzt.

Der Kroupriuz, Prinz Eitel Friedrich und Prinz
Adalbert ſind von ihrem dreitägigen Ausfluge in den Harz
am Sonnabend Abend nach Kaſſel zurückgekehrt. Ueber den
letzten Tag der Partie ſchreibt unſer Korreſpondent aus Nord
hauſen am Sonnabend:

Mit dem heutigen, 7 Uhr 13 Min. früh von Northeim ein
treffenden Zuge kamen der Kronprinz mit ſeinen beiden Brüdern
Prinz Eitel Friedrich und Prinz Adalbert und mit ihrem
Gouverneur Freiherrn v. Lyncker auf hieſigem Bahnhofe an und
reiſten nach einem Aufenthalte von 10 Minuten weiter. Von
Schierke waren dieſelben am 22. Vormittags 10 Uhr auf dem
Stöberhai und Mittags auf dem Ravensberge (bei
Sachſa) eingetroffen. Auf dem Stöberhai wurde das Frühſtück
und auf dem Ravensberge das Mittagsmahl eingenommen. Vom
Ravensberge iſt die Wanderung nach dem Wieſenbeekerteiche und
nach Lauterberg gegangen, woſelbſt im Hotel „Zur Krone“ Nacht-
quartier genommen wurde. Von Lauterberg aus traten heute früh
die Prinzen die Heimreiſe an.

Bei der Kaiſerin Friedrich auf Schloß Kronberg im
Taunus weilen zur Zeit die vier Kinder ihrer Tochter, der
Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen, zu Beſuch.Das prinzliche Ehepaar hat in der Schweiz für einige Zeit Aufent-
halt genommen. Im Herbſt kehren die Herrſcheften zuruck, um ſich
alsdann nach Griechenland zu begeben, wo ſie bei dem Kron
prinzenpaar, ihren Verwandten, den Winter verleben werden.

Wie ein Telegramm aus Wien meldet, hat KaiſerWilhelm anläßlich ſeiner im Oktober bevorſtehenden
Paläſtinareiſe auch an die kirchlichen Vertreter
Oeſterreich- m Einladungen zur Theilnahme ergehen
laſſen, und es dürfte Oeſterreich durch den Präſidenten des
evangeliſchen Oberkirchenraths Dr. Franz, Ungarn durch den
Siebenbürger Kirchenwürdenträger vertreten ſein.

Der frühere deutſche Militäratiachee in Paris Oberſt
v. Schwartzkoppen, Flügeladjutant des Kaiſers, Kommandeur desKaiſer FranzGardeGrenadier Regiments Nr. 2, hat ſich nach Gr.
War dein begeben, um den Kaiſer bei dem
in Garniſon befindlichen Huſaren- Regiments zu vertreten.

Aus Coburg wird gemeldet: An der Feier der Hochzeit
des Herzogs Ernſt Günther r g. Holſtein werden theil
nehmen die Kaiſerin, Großherzog und die Großherzoginvon Heſſen, Prinzeſſin Filebrich Teoreid der Fürſt und die Fürſtin
von Bulgarien, die Prinzeſſin Ferdinand von Rumänien und die
meiſten ſchleswig-holſteiniſchen und cobur fürſtlichen Ver-
wandten, ferner der preußiſche Geſandte in Weimar, Baron Gollinet
für den König von Belgien, ſowie die bisheri 47 RegimentsKom-
mandeure des Herzogs Ernſt Günther. Der Kaiſer wird der
Feier nicht beiwohnen.

Der deutſche Botſchafter in Per Graf Münſter, hat ſich
nach Schloß Derneburg in der Provinz Hannover begeben, wo
er ſeinen Sommerurlaub verbringt. Während ſeiner Abweſenheit
fungirt der erſte Sekretär der Botſchaft, Legationsrath v. Below-
Schlatau, als Geſchäftsträger.

Der Generalſuperintendent D. Dryander wurde zum
Erſten Hof- und Domprediger am Berliner Dome im Neben
amte ernannt unter der Verleihung des Charakters des Ober-

e mit dem Range des die I. u Zuleich wurde ihm das Amt des Schloßpfarrers im Berliner
chloſſe definitiv übertragen.

Die „Köln. d meldet aus München, daß in derFrage des Militär afprozeſſes noch immer Verhandlungen,
theils direkt zwiſchen dem Kaiſer und dem Prinzregenten, theils
durch Vermittelung der beiderſeitigen Geſandten, tattfinden.

Björuſons Märchen, das von Anfang an in allen
politiſch ernſt zu nehmenden Kreiſen nur ein lautes Gelächter
über die Naivetät des norwegiſchen Dichters hervorgerufen hat,wird jetzt von der „Köln. Ztg.“ definitiv ſein ſeliges Ende be
reitet. Das Blatt ſchreibt offenbar offiziös
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Dreyfus iſt bis jetzt nicht dementirt worden, weil nicht
für möglich gehalten wurde, daß derſelbenGlauben n r werden könnte. Nach
dem aber die Sache noch weiter beſprochen wird,ſind wir in der Lage, zu erklären, daß jene angeb
lichen Aeußerungen des Reichskanzlers ihrem
ganzen Jnhalte nach un wahr ſind. Insbeſondere wird
wohl Niemand, der den r r kennt, für möglich halten,daß derſelbe eine K geſchmackloſe Aeuß ßerung, wie die
vom geh von r gethan haben könnte.

Die Thatſache, daß faſt die geſammte linksliberale
„deutſche“ Preſſe noch am Sonnabend vo a n e enschrieb, „es ſei zweifellos, daß der Brief Björn 2 inha s
ie Wahrheit enthalte“, re e nicht nur aufs Neue die

antinationale Geſinnun Blätter, die immer auf Seiten
des Auslandes ſtehen, auch ihre politiſche Unfähigkeit
und Unmündigkeit.ſlettirender Politiker und die Volksſchulen.

Ein d

ubiläum des dort

Der Greifswalder Profeſſor der Philoſophie und derzeitige
Univerſitätsrektor Dr. Rehmke hat im Deutſchen Wochenbl.“
ſich mit der Volksſchule in Preußen beſchäftigt. Er ſtellt in
dieſem Aufſatz die Forderung, daß keine Schulklaſſe mehr als
Weh dreißig Schulkinder umfaſſen dürfe. Er

hreibt:
„Es iſt wahrlich keine übertriebene Forderung, die Höchſtzahl

der Schulkinder einer Klaſſe auf 30 feſtgeſtellt zu ſehen denn
dieſe Zahl iſt in der That die äußerſte Grenze nach oben für eine
erſprießliche, dem Schulzwecke entſprechende Wirkſamkeit des Lehrers,
und darum muß dieſer Leitſatz in einem lommenden Volksſchul
geſetze ein führender Gedanke ſein.“

Es dilettirt ſich ganz hübſch und einfach in allerlei
olitiſchen Fragen, aber der alte Goethe hat auch in dieſer

Beziehung Recht, wenn er ſagt: „Leicht bei einander wohnendie Gedanken, doch hart im Raume ſloßen ſich die Sachen.“

Wenn die Forderungen des wackeren Theoretikers Rehmke ſo
leicht ausführbar wären, wie dieſer ſie frank und frei in die
Welt ſetzt, ſo wären ſie gewißlich ſchon lange ausgeführt.
Natürlich hat die geſammte demokratiſche Preſſe
die Greifswalder Salbadereien ſofort aufgegriffen und
ihnen pomphaft zugeſtimmt. Kann ſie ſich doch auf dieſe
Art billig den Anſchein geben, als ob ſie „volks und lehrer-
freundlich“ ſei. Worte koſten ja nichts. Wie erbärmlich es
mit der Lehrerfreundlichkeit des Freiſinns ausſchaut,
wenn es ſich um Dhaten handelt, das haben wir bei dem
Geſetz e die Erhöhung der Lehrergehälter
reichlich geſehen Offiziös werden denn auch die Rehmkeſchen
Ausführungen und der Beifall der liberalen Blätter wie folgt
tre ffen zurückgewieſen:

Anläßlich der Schrift des r RNehmke, in welcher ge
fordert wird, daß in der Volksſchule nicht mehr alsdreißig Kinder in einer Klaſſe unterrichtet werden,
während jetzt durchſchnittlich im Staate auf einen Lehrer 72
Kinder kommen, wird in linksliberalen Blättern wiederum dem
Finanzminiſter Kargheit gegenüber dieſer Kulturgufgabe vorgeworfen.
Abgeſehen davon, daß die Unterhaltung der Volksſchulen in erſter
Linie gar nicht Sache des Staates, ſondern der Gemeinden iſt,
und jene Vorwürfe daher ſich veſſer gegen ſolche Gemeinden
richten, welche, wie z. B. das demokratiſch ſozialdemokratiſche Berlin,
trotz großer Leiſtungsfähigkeit auch nicht entfernt daran denken
die Zahl der Kinder in der einzelnen Klaſſe auf jene Mindeſtzahl
herabzuſetzen, ſind unter der Verwaltung des FinanzminiſtersDr. von Miquel die ſtaatlichen Aufwendungen für das
harten ganz beſonders ſtark angewachſen. Sie
beliefen ſich 1890/91 im Ordinarium auf nicht voll59 Millionen Mark; der Etat des laufenden Jahres ſieht aber nicht
weniger als über 80 Millionen an dauernden Ausgaben für Volks-
ſchulweſen vor, d. h. in acht Jahren ſind die dauernden Auf-wendungen des Staates auf dieſem Gebiete um nicht weniger als
35,5 Proz. geſtiegen. Daneben aber ſind noch ſehr beträchtliche
Mittel für einmalige Ausgaben zu Elementarſchulzwecken
bewilligt. Während in den vorhergehenden ſieben Jahren
zuſammen rund 10,7 oder in jedem Jahre durchſchnittlich etwas
mehr als 1 Millionen im Extraordinarium für Volksſchulzwecke
ausgebracht ſind, weiſt der Etat des laufenden Jahres nicht
weniger als rund 3,6 Millionen Mark an einmaligen Ausgaben
für das Volksſchulweſen auf. Dieſe Zahlen beweiſen zur Genüge,
wie völlig aus der Luft gegriffen die Behauptung iſt, daß nicht
genug vom Staat für die Volksſchule geſchehe.

Das neue ſächſiſche Vereinsgeſetz iſt nunmehr im
ſächſiſchen Geſetzesblatt veröffentlicht worden. Seine weſent
lichſten Beſtimmungen, in welchen es übrigens dem neuen
bayeriſchen r geh gleicht, ſind die Aufhebung des Ver
bindung e und der Ausſchluß von Minderjährigen.

Verbindung von Vereinen untereinander iſt zuläſſig.
Politiſche Vereine dürfen mit außerdeuiſchen Vereinen nur mit
Senehmigung des Miniſteriums des Innern in Verbindung
treten. Minderjährigen iſt die Theilnahme an Ver-ſammiungen, die politiſchen Zwecken dienen verboten.
Die Veranſtalter oder Leiter einer ſolchen Verſammlung ſind
gehalten, die Aufforderung, ſich zu entfernen, an die etwa an
weſenden Minderjährigen zu richten und nach Befinden auf Ver-
langen der Abgeordneten der Polizeibehörde dieſe Aufforderung zu
wiederholen.

Unſere jüngſte Auslaſſung über einen Mangel im Geſetz
betr. den unlauteren Wettbewerb mit Bezug auf die
noch immer in das Belieben jedes Einzelnen geſtellte An-
eignung renommirter Bierbezeichnungen hat in manchen
norddeutſchen Brauereikreiſen die Befürchtung hervorgerufen,
als wenn eine entſprechende Ergänzung des Geſetzes ihren
Intereſſen ſchädlich ſein würde. Die Kreiſe gehen dabei von
einer ganz falſchen Vorausſetzung aus, wie die „B. P. N.“
wie folgt beweiſen

n Geſetz iſt in erſter Linie dazu beſtimmt, die Intereſſen der
Allgemeinheit zu wahren, und dieſen Charakter hat in prononecirter
Weiſe das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb. Es will ja
nicht blos die einzelnen Konkurrenten gegenſeitig in ſolchen Schranken
halten, wie ſie r moraliſchen Bewußtſein der Zeit entſprechen,es will vor allen Dingen das Publikum gegen Verletzung ſeiner

Intereſſen ſchützen. iegt nun eine Verletzung dieſer Intereſſen
vor, wenn z en das aus Norddeutſchland ſtammt und an und

ſich als aus Süddeutſchland oder Böhmentammend bezeichnet d Gewiß der Käufer erhält, da er bei
der Beſtellung eines „Münchener“ oder „Pilſener“ Bieres von der
Vorausſetzung ausgeht, daß ihm ein an dieſen Orten hergeſtelltes
Bräu vorgeſetzt wird, etwas Anderes, als er gefordert hat.

Es läge ſelbſt eine Verletzung ſeiner Intereſſen vor, wenn,
vom objektiven Standpunkt aus betrachtet, das in Norddeutſchland
hergeſtellte Bier beſſer wäre. Beim Geſchmack entſcheidet aber nicht
der objektive, ſondern der ſubjektive Standpunkt, und wer in dem
einzelnen Jndividuum die Vorſtellung erzeugt, er ſetze ihm ein an
einem beſtimmten Orte gebrautes Getränk vor, dies iſt aber
anderswo erzeugt, der verletzt die Intereſſen des Käufers, er
betrügt ihn. Hieran zu zweifeln, wird keinem denkenden Menſchen
einfallen. Die genannten norddeutſchen Brauereikreiſe glauben
nun, man wolle es ihnen verwehren, Bier nach Münchener
oder Pilſener Art zu brauen. Das fällt Niemandem ein.
Was man will, iſt lediglich, daß dieſes Bier eine Bezeichnung
erhält, die es von den betreffenden Originalbieren durchaus deutlich
unterſcheidet. Kommt Jemand beiſpielsweiſe in ein Reſtaurantund fordert ein Glas Piſſener, ſo ſoll der Wirth oder ſeine An
geſtellten event. verpflichtet ſein, zu bemerken, daß es „pPilſener“
nicht gäbe, wohl aber Bier nach Pilſener Art gebraut aus der und
der Brauerei. Damit wäre dem Rechtlichkeitsgefühl Genüge ge-
ſchehen. Der Gaſt kann dann machen, was er will.

Wir meinen, daß gerade die guten Brauereien Nord-
deutſchlands, und deren giebt es doch eine ganze Menge, die
größte Veranlaſſung hätten, auf eine ſolche Ergänzung des

ettbewerbsgeſetzes mit hinzuwirken. Zuerſt war es den
deutſchen Fabrikanten auch unangenehm, wenn ſie auf ihre nach
England geſandten Erzeugniſſe das Made in Germany h
mußten, ſpäter hat ſich dieſer Zwang als eines der beſten
Kampfmittel gegen die engliſche Konkurrenz erwieſen. Die
Nutzanwendung liegt nahe.

Der Centralverband der Vereine ſelbſtſtändiger Gewerbe
treibender Berlins veröffentlicht in Sachen der Beſtenerung
der Waagrenhänſer folgendes ihm vom Finanzminiſter
Dr. v. Mi quel zugeſtellte Schreiben

„Dem Centralverband der Vereine ſeldſtſtändiger Gewerbe
treibender Berlins theile ich auf das Schreiben vom 31. v. M.
ergebenſt mit, daß ſich in der am 18. vor. Mts. ſtattget,abten Beſprechung zwar die den kleineren und mittleren
Gewerbetreibenden angehörende bezw. deren Jnter-
eſſen vertretende Mehrheit der aus gewerblichen
Kreiſen Zugezogenen für eine Bekämpfung der Waarenhäuſer 2c.
durch eine ſchärfere Beſteuerung ausgeſprochen hat. Darüber jedoch,
nach welchen Grundſätzen eine ſolche Beſteuerung zweckmäßig er
folgen könne und ob ſie durch Staatsgeſetz vorzuſchreiben oder der
kommunalen Autonomie zu überlaſſen ſei, beſtanden unter den
Theilnehmern an der qu. Beſprechung noch Meinungsverſchieden
heiten. Seitens der Mehrzahl der Theilnehmer aus gewerb
lichen Kreiſen wurde einem autonomen Vorgehen der
Gemeinden der Vorzug gegeben. Der Bearbeitung der in der
Konferenz vom 18. v. M. behandelten Fragen wird gegenwärtig
weiterer Fortgang gegeben und iſt bereits zu der erforderlichen Ver
ſtändigung zwiſchen den betheiligten Reſſorts Einleitung gelroffen.
Sollte es ſich beſtätigen, daß eine den kommunalen und ſozialpolitiſchen
Rückſichten entſprechende Umgeſtaltung der beſtehenden
Gewerbeſteuer im Wege der kommunalen Autonomie keinen
ausreichenden Erfolg erwarten läßt, ſo würde auch der Eventualität
eines landes geſetzlichen Eingreifens näher getreten
werden müſſen, wenn auch bei Einſchlagung dieſes Weges trotz
ſorgfältigſter Erwägung die beſonderen Verhältniſſe und Bedürf-
niſſe der einzelnen Gemeinden, wie dies auch von verſchiedenen
Seiten in der Konferenz anerkannt wurde, nur in geringerem
Maße Berückſichtigung finden könnten.“

Auch die „N. A. Z.“ erklärt, daß der vielfach hervor
getretene Wunſch nach Herabſetzung der Altersgrenze für den
Eintritt in den Genuß der Altersrente kaum große Ausſicht
auf Erfolg habe.

Spionage Die „Moſel- und Ried Zeikung“ meldet aus
Diedenhofen vom Sonnabend: Geſtern wurde hier der Jngenieur
v. Schuhmacher aus Luzern, der geſchäftlich mit der Firma de Wendel
zu thun halte, verhaftet, als er die ſüdlich von Diedenhofen abge
haltenen Manöver beſichtigte und dabei eine Mörſerbatterie
abzeichnete. Da man auch ein kriegstechniſches Werk bei ihm
vorfand, wurde er wegen Svionageverdachts dem hieſigen Amts-
gericht vorgeführt. Hier erklärte er, daß er in ſeinem Heimathland
Reſeroeoffizier ſei und daher an Manövern ein erhöhtes Intereſſe
nehme. Die Aufzeichnungen habe er lediglich für ſich, keineswegs
aber in der Abſicht der Spionage gemacht. Seine Ausſagen
e richtig zu ſein, ſo daß man ſeine baldige Freilaſſung er
warte

Arbeiterzengniſſe. Ein Arbeitgeber hatte einigen ſeiner
Arbeiter folgenden Satz in das verlangte Zeugniß geſchrieben

„Sein Austritt erfolgte freiwillig, weil ein anderer Arbeiter
von mnir entlaſſen wurde, den wieder einzuſtellen ich mich weigerte.“

Das Gewerbegericht Dresden verurtheilte den Arbeitgeber,

den i Zeugniſſe auszuſtellen, die dieſen Satz nicht ent
halten, weil die Bemerkung mit dem Begriff der Führunge zu thun habe. Auf erfolgte Berufung hat, wie die

G.Ztg.“ mittheilt, das Landgericht Dresden das gewerbe-et Urtheil aufgehoben und die fragliche Bemer-

ung für zuläſſig erklärt, weil ſie für den Entſchluß
anderer Arbeitgeber über die Anſtellung der
Kläger überaus erheblich und zur Beurtheilung des Ge
ſammtverhaltens der Arbeiter wichtig ſei. Sehr richtig!

Die „Hallunken-Moral“ der Sozialdemokratie.
Ein ſehr bezeichnendes Nachſpiel werden die Reichstagswahlen
in Nürnberg haben. Mag ſchreibt von dort:

Schon vor den Wahlen war laut geworden, daß man in
gewiſſen ſozialdemokratiſchen Kreiſen den „Genoſſen“
ein eigenes Manöver anrathe, indem Arbeiter, welche die Woche
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über hier beſchäftigt find und den Sonntag bei ihrer Familie an
einem anderen Wohnort zubringen, ſowohl hier als an dem betr.
Wohnorte der Familie ſich in die Wahlliſten eintragen ließen, um
das Wahlrecht doppelt auszuüben. Es war vor dieſem Manöver
in der antiſozialiſtiſchen Preſſe gewarnt worden, jetzt iſt thatſächlich
der Behörde ein Mann angezeigt worden, der das Wahlrecht
hier und auswärts ausübte. Der Betreffende hat nun
erklärt, er ſtehe keineswegs vereinzelt da, ſondern eine

roße Anzahl ſei in gleicher Weiſe vorgegangen.
ſie Unterſuchung wird das Nähere ergeben.
Es iſt charakteriſtiſch, daß die ſozialdemokratiſchen Blätter

frech und unberechtigt über die „HallunkenMoral“ anderer
Parteien ſchimpfen, während ihre eigenen Anhänger bei den
Wahlen lügen und betrügen und auf dieſe Weiſe ihrer Preſſe
ſich würdig zu erweiſen ſuchen.

Der diesjährige nationalſoziale Delegirtentag findet vom
2. bis 5. Oktober in Darmſtadt ſtatt.

Die „Chronik der Chriſtlichen Welt“ veröffentlicht folgende
wüunderlich gefaßte Mittheilung „Pfarrer Gußmann in Pfäffingen
bei Tübingen, langjähriger Berichterſtatter der „Luthardtſchen
Kirchenzeitung für Württemberg“ und ſeit Jahresfriſt beurlaubt, wird
ſich nach Leipzig begeben, um daſelbſt die Redaktion eines Blattes,
das man als „Anti-Chriſtliche Welt“ wird bezeichnendürfen, zu übernehmen. Gußmann iſt im Lande bekannt als der
ſchroffſte Konfeſſionaliſt der württembergiſchen Landeskirche.“ Man
wird das Nähere abwarten müſſen.

Das Komitee des 8. Kongreſſes polniſcher Aerzte
und Naturforſcher zu Poſen veröffentlicht ſoeben in den polni
ſchen Blättern die bekannte Verfügung des preußiſchen Miniſters
des Jnnern v. d. Recke über das Verbot der Bethei-
ligung aus ländiſcher Gelehrten an dem projektirt
geweſenen Kongreß. Das Komitee fügt hinzu:

„Wir legen entſchieden Ver wahrung ein gegen eine
ſolche Behandlung der Wiſſenſchaft (7) und deren Repräſentanten
und überlaſſen das Urtheil hierüber der civiliſirten Welt und der
Geſchichte.“

Das mag das Komitee getroſt thun.
Dentſchjapaniſcher Handelsvertrag. Wie die

„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ erfährt, hat der japaniſche
Geſandte in Berlin im Auftrage ſeiner Regierung angezeigt,
daß dieſe den am 4. April 1896 zwiſchen dem Deutſchen
Reiche und Japan abgeſchloſſenen Handels- und Schiff
fahrtsvertrag vom 17. Juli 18909 ab in Kraft zu ſetzen
wünſcht.

Vom Reichshaushalt.
Ueber die Ergebniſſe des Reichshaushalts für das Ekats-
jahr 1897/98 nach dem Finalabſchluß der Reichshauptkaſſe
d der „Reichsanzeiger“ Mittheilungen, denen wir Folgendes
entnehmen

Beim Reichsheer ſtellt ſich das Geſammtergebniß gegen
den Etat um 2380000 Mk. günſtiger. Bei der Geldver-
pflegung der Truppen der Naturalverpflegung, der Be
kleidung und Ausrüſtung der Truppen, bei den Erziehungs
und VBildungs anſtalten und an Wohnungszeldzuſchüſſen
ſind erheblichere Erſparniſſe gemacht auch beim
allgemeinen Penſionsfonds iſt ein namhafter Betrag des zum Etat

ebcachten Mehrbedarfs unverwendet geblieben. Dem gegenüber
nd Mehrausgaben hauptſächlich beim Garniſonverwaltungs- und

Servisweſen, bei der Verpflegung der Erſatz und Reſervemann-
ſchaften, ſowie bei Reiſekoſten und Tagegeldern, Vorſpann- und
Teansportkoſten entſtanden. Die Ausgaben der Marine, ein
ſchließlich ihres Antheils am allgemeinen Penſionsfonds, haben
3 160 000 Mk. mehr als die Etatsſumme erfordert. Jm Weſentlichen
ſind die Mehrausgaben durch die Erwerbung und Verwaltung
des Gouvernements Kiautſchau hervorgerufen. Beim Aus
wärtigen Amt ſind für die Centralbehörde und die Geſandt-
ſchaften rund 453 000 Mk. mehr erforderlich geweſen. Bei dem
Reichsamt des Jnnern iſt an fortdeuernden Anusgaben
eine Ueberſchreitung von 439 000 Mk. nachgewieſen, welche haupt-
ſächlich auf einer Steigerung des geſetzlichen Reichszuſchuſſes
zur Jnvaliditäts- und Alters- Verſicherung der Arbeiter beruht.
Die Verwaltung und VLàerzinſung der Reichs
ſchuld hat 2634000 Mk. weniger erfordert, weil die An-
leihe nicht in dem vorausgeſetzten Maße zur Begebung
grlangt iſt. Der Reichs-Jnvalidenfonds weiſt eine Minderausgabe
von 519 000 Mk. auf. Die Einnahmen an Zöllen und
Tabakſteuer, von welchen nur der für dieſes Jahr von
130 000 000 Mk. auf 167 500 000 Mk. erhöhte feſie Antheil der
Reichskaſſe verbleibt, haben gegen das Etatsſoll 69 324 000 Mk.
mehr eingebracht. Bei den den Bundesſtaaten im vollen Rein
ertrage zuſtehenden Steuern ſind gegen den Etat aufgekommen: bei
der Verbrauchsabgabe für Branntwein 1664 000 Mk. mehr, bei
der Stempelabgabe für Werthpapiere, Kaufgeſchäfte und Lotterie
looſe 4 280 000 Mk. weniger. Jm Ganzen ſtellen ſich die Ueber-
weiſungen unter Mitberückſichtigung der nachträglich für das
Etatsjahr 1893/94 vorgenommenen Abrechnung auf 433 114 742 Mk.,
das ſind 29 058 742 Mk. mehr als im Etat vorgeſehen. Die
Betriebsverwaltungen haben ſämmtlich Mehr-Ueber-
ſchüſſe geliefert, und zwar die Poſt und Telegraphen Verwaltung
4 161 000 Mk., die Reichsdruckerei 641 000 Mk., die Reichs
Eiſenbahnen 2068 000 Mk. Ferner find gegen den Etat
mehr aufgekommen aus dem Bankweſen 7 189000 Mk. c.
Im Gan zen ſind an ordentlichen Einnahmen, ſoweit ſie dem Reiche
verdleiben, im Vergleich mit dem Etat 63 132 147,43 Mk. mehr auf-
gekommen, wovon 274 716,87 Mk. r Deckung des Mehrbedarfs
bei den Ausgaben und 37 500 000 Mk. in Gemäßheit des Geſetzes
vom 31. März 1898 (R.-G.-Bl. S. 138) zur Verminderung der
Reichsſchald verwendet ſind, ſo daß als Ueberſchuß des Etatsjahres
189798 ein Betrag von 25 357 430,56 Mk. verbleibt.

Frankreich.
Ein Zwiſchenfall mit Haiti.

Von Pork-au-Prince aus wird berichtet, daß es wahrſcheinlich
demnächſt zu Reibungen zwiſchen Frankreich und Haiti kommen
werde. Trotz der Vorſtellungen des franzöſiſchen Geſandten weigert
ſich die Regierung Haitis, die Ausweiſung der Franzöſin Madame
Hermance zu annulliren. Die Frau ſoll verbannk werden, weil ſie
angeblich der öffentlichen Sicherheit gefährlich iſt ſie hatte näm-
lich vor einiger Zeit in der Kathedrale ein unangenehmes Rencontre
mit der Gemahlin des Präſidenten Sam. Die Regierung Haitis iſtauch erzürnt über gewiſſe Artikel des Matin, der Libre arois und

der Autorité. Bei dem Feſtmahl, welches der Präſident Hartis den
auswärtigen Geſandten gab, war der Vertreter nicht an
weſend. Die Beziehungen zwiſchen Harti und Frankreich ſind höchſt
geſpannt. e Türkei.
Heeresverſtärkungen. Dürkiſche Truppen auf

Kreta? Zur armeniſchen Frage.
In der Türkei iſt eine Heeresverſtärkung im Gange.

Wie uns aus Konſtantinopel telegraphirt wird, griff der Kriegs
miniſter auf die bereits im Jahre 1897 von der Reorganiſations-
Kommiſſion ins Auge gefaßle und reglementirte, jedoch bisher nicht
ausgeſührte Aufſtellung von Jlave- (Erſatz-) Bataillonen zurück.
Nach den nunmehr bereits in der Durchführung begriffenen Ve-
ſtimmungen werden in dem Bereiche des zweiten und des dritten
Armeekorps 170 Jlave-Botaillone aus der Monnchaftsklaſſe der
m Frieden unadkömmlichen und übderzähligen Redifs (14

Zabgärge aufgeſtellt; die Offiziere und Unteroffiziere werden aus
den tedifs entnommen. Jm Frieden werden die Jlave-Bataiilone
S einer einen bis zwei Monate dauernden Ausdildung einberafen.

ie jährlichen Koſten werden auf etwas über drei Millionen veran
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ſck lagt. Die Neuaufſtellung dürfte noch in dieſem Jahre faſt ganz
vollendet werden, die Einberufung zur Ausbildung aber erſt im
nächſten Jahre erfolgen. Man glaubt, daß dieſe Maßregeln vor
nehmlich durch die Bemühungen Bulſgariens, Serbiens und Mon-
tenegros zur Stärkung ihr r Wehrkraft und durch die Vorfälle in
Kotſchana und Berana veranlaßt ſeien.

ie Pforke iſt amtlich davon verſtändigt worden, daß die
Mächte zu der Weigerung, welche die Admirale der Land
dung türkiſcher Truppen auf Kreta entgegenſetzten, ihre
Genehmigung ausgeſprochen haben.

Die Pforte ſcheint in Bezug auf die Behandlung der Armenier,
obwohl ſie ſich prinzipiell den Forderungen Europas arme noch
immer ablehnend verhält, neuerdings doch mehr zur Nachgiebigkeit
e zu ſein. Nachdem kürzlich 1000 Armeniern aus dem Kau-

ſus der Eintiitt in die Türkei gewährt worden, hat jetzt nach einer der
Politiſchen Korreſpondenz aus Konſtantinopel zugehenden Meldung
der Sultan die zur Unterſtützung der nothleidenden Armenier ein-
geſetzte Kommiſſion von Tophane beauftragt, dem armeniſchen Patri
archat hierfür zunächſt 2000 türkiſche Pfund zuzuweiſen. Ferner hat
die Polizeibehörde infolge der wiederholten Vorſtellungen des Patri-
archats die Weiſung erhalten, die nach Konſtantinopel kommenden
armeniſchen Handelsleute und Emigranten nicht mehr unter dem
Vorwande der Nachforſchung nach ihren Autecedentien zu beläſtigen,

Afrika.
Die Franzoſen

machten Angriffe gegen Wani (Goldküſte), wurden jedoch
durch den König dieſes Landes zurückgeſchlagen. Die benachbarten
Engländer nahmen auf erhaltenen Befehl hin in der Angelegenheit
ernſtlich nicht Partei. Die engliſchen Truppen erwarten die An
kunft des engliſchen Commiſſars, um in jenen Diſtrikt vorzurücken.

Vom Kriege.
Wenn es noch eines Beweiſes bedurfte, daß die Be

Perngz7 zwiſchen dem Deutſchen Reich und den
ereinigten Staaten durchaus ungetrübt ſind, ſo iſt

er durch eine Beſprechung geliefert worden, die am Freitag in
Waſhington ſtattfand. Dort wurde der deutſche Botſchafter
v. Holleben von dem Präſidenten Me. Kinley in äußerſt
zuvorkommender Weiſe empfangen. Me. Kinley verſicherte,
er ſei vollkommen von der loyalen Haltung Deutſchlands
überzeugt, falls die Jnſurgenten bei der Neuordnung der
Dinge auf den Philippinen Schwierigkeiten machen ſollten.
Herr von Holleben überbrachte die direkte Verſicherung Kaiſer
Wilhelms, daß Deutſchland Amerika freundlich geſinnt ſei.
Offiziös wird konſtatirt, daß der Kaiſer freundſchaftliche
Offenheit mit Bezug auf die amerikaniſchen Abſichten betreffs
der Philippinen erbeten habe. Hoffentlich wird nunmehr auch
die ausländiſche Preſſe aufhören, ſich über die angeblich vor
gekommenen deutſch- amerikaniſchen Zwiſchenfälle vor Cavite
zu beunruhigen.

Die Feindſeligkeiten zwiſchen Spanien und
Amerika ſind wieder in vollem Gange und ſpielen ſich nach
der alten Schablone ab. Die Spanier verhalten ſich ganz paſſiv
und warten ruhig die Angriffe der Amerikaner ab. Das kann
natürlich kein anderes Ergebniß haben, als daß die detachirten
ſpaniſchen Truppen Abtheilungen einzeln überwältigt werden,
ohne Nutzen für den Geſammtzweck. Eine elendere Krieg-
führung iſt wohl noch nie dageweſen. Einigermaßen über-
raſchend klingt die Meldung, daß die Aufſtändiſchen ſich
von der amerikaniſchen Armee trennen und ſelbſtſtändig gegen
die Spanier in Holguin und Manzanillo operiren wollen.
Ein Erfolg gegen dieſe ſtarke Garniſon iſt kaum

es ſieht ganz ſo aus, als wäre dieg. erwarten,
achricht nur dazu beſtimmt, um den eigent

lichen Grund des Abmarſches der Rebellen zu verſchleiern. Die
Gegenſätze zwiſchen Kubanern und Amerikanern haben ſich aber
allmählich ſo zugeſpitzt, daß ein ferneres gemeinſchaftliches
Operiren unmöglich erſcheint. Es fragt ſich allerdings, ob die
Amerikaner gut daran thun, in ihrem übermäßig geſtiegenen
Selbſtbewußtſein die bisherigen Bundesgenoſſen vor den Kopf
zu ſtoßeu, noch dazu in einem Augenblick, wo die Operationen
in das Jnnere der Jnſel führen müſſen, die Unterſtützung der
Einheimiſchen alſo beſonders werthvoll iſt. Dieſe Selbſt
überſchätzung kann den Amerikanern überhaupt noch trübe
Stunden bereiten. Es gilt jetzt, den Kampf mit ſtarken Maſſen
aufzunehmen, und dazu iſt ſo gut wie nichts vorbereitet, trotz-
dem Zeit genug vorhanden war.

Was die Kriegslage auf Kuba anbetrifft, ſo wird aus
Havanna telegraphirt, daß die Geſammtzahl der bei
Manzanillo gelandeten Amerikaner 18000 beträgt. Die
Garniſon iſt bereit, den Platz zu vertheidigen. Ein Theil des
amerikaniſchen Geſchwaders hat ſich gegen Gibara gewandt;
man nimmt an, daß auch Cienfuegos bombardirt werden
ſoll. Ueber die Expedition gegen Nipe wird nunmehr aus
KeyWeſt gemeldet:

Die amerikaniſchen Kriegsſchiffe „Topeka“, „Annapolis“,
„Warp“ und „Leyden“ fuhren in die Bucht von Nipe ein und
brachten die dortigen Forts nach einſtündiger Beſchießung zum
Schweigen. Die Mannſchaft des ſpaniſchen Kreuzers „Jorge
Juan“, der in den Grund gebohrt wurde, konnte ſich unter heftigem
Feuer des Feindes in Booten retten. Es wird angenommen, daß
die Spanier große Verluſte erlitten haben. Das amerikaniſche
Kanonenboot „Hawk“ brachte den engliſchen Dampfer „Regulus“
in Key-Weſt ein. Er war 19 engliſche Meilen von Saguala
Grande entfernt betroffen worden, als er nach vollbrachter Löſchung
ſeiner Ladung die kubaniſche Küſte wieder verließ.

Von anderer Seite werden über das Treffen in der Bucht
von Nipe noch folgende Einzelheiten bekannt:

Tie zwei Forts am Eingang in den Hafen leiſteten nur
geringen Widerſtand, aber der Kreuzer „Jorge Juan“ und ein auf
einen Hügel gelegenes Fort in der Nähe der Stadt
Mayari erwiderten einige Zeit lang in nachdrücklicher
Weiſe das amerikaniſche Feuer. Die „Jorge Juan“, die
von vier amerikaniſchen Schiffen umzingelt wurde,
welche ſie fortwährend mit einem heftigen Geſchützfeuer über-
ſchütteten, war vollſtändig gefechtsunfähig geworden und ſank in
20 Minuten. Bald darauf platzten zwei amerikaniſche Bomben in
dem Fort von Mayari, welches darauf die weiße Flagge hißte.
Boo?e, welche von den amerikaniſchen Schiffen abgelaſſen
wurden, ermittelten, daß der Bug der „Jorge Juan“
offenbar von der Mannſchaft, ehe ſie das Schiff verließen,
zertrümmert worden war. Der Hafen war mit einer großen Anzahl
von Minen verſehen. Eine Mine explodire 100 Yards vom Bug
der „Topeka“, eine andere 200 Yards von ihrem Heck. Als
Sampſon den Vefehl zum Angriff gab, beabſichtigte er Nipe zum
Ausgangspunkt der Angriffsbewegungen gegen Portorico zu
machen aber dieſe Abſicht iſt vermuthlich wieder aufgegeben
worden.

Die geſammte für Portorico beſtimmte Truppenmacht
wird auf 40000 Mann geſchätzt.

Nahezu 5000 Mann mit 1000 Pferden werden New Port
News am Montag verlaſſen. Das ganze erſte Korps, welches in
Chicamauga mobil gemacht worden iſt, wird in der nächſten
Woche über New Port News abrücken mit Ausnahme
von zwei Hrigaden, die ſich ſchon auf dem Marſche
befinden. General Miles wird, wie es heißt, in Guanica
an der Südküſte der Jnſel landen, wo er 300 Eingeborene treffen
wird, um mit denen gemeinſam zu operiren. Letzteren ſind von
den Vereinigten Staalen bereits Waffen und Munition geſandt

worden. Miles wird ſich dann nach Ponce und von dort
mit der Eiſenbahn nach der Hauptſtadt San Juan begeben.
Eine zweite Abtheilung, welche bereits vor zwei Tagen von den
Vereinigten Staaten aufgebrochen iſt, wird an der Nordoſtküſte
bei Fajardo landen; eine dritte, welche unverzüglich ausrückt, an
der Nordküſte. Der Sekretär des Kriegsdepartements Alger ließ
bereits eine große Anzahl von Schleppſchiffen und Transport
ſchiffen nach Porktorico abgehen, welche mit Krahnen und
anderen Werkzeugen zum Löſchen der Schiffe und zu der Anlage
von Brücken, Dämmen und Docks dienen ſollen. Wie aus Cap
Haytien gemeldet wird, paſſirten dort geſtern vier große Schiffe
in der. Richtung nach Oſten. Man vermuthet, daß ſich General
Miles und ſeine Truppen an Bord befinden. Das Kriegs
departement erwartet, daß dieſelben morgen früh in den Ge-
wäſſern von Portorico Anker werfen werden.

Der Friedensgedanke beginnt inzwiſchen in Spanien
endlich Fuß zu faſſen. Aus der telegraphiſchen Madrider Mel
dung, daß die Miniſter Almadovar und Gamazo eventuell be
auftragt werden ſollen, die Friedensverhandlungen zu führen,
folgert die „Neue Freie Preſſe“ nicht ohne Grund, das Kabinet
ſei bereits entſchloſſen, in ſolche Verhandlungen einzutreten
und zögere nur aus Rückſichten auf innere Verhältniſſe, offen
damit hervorzutreten.

Heute früh liegen noch folgende Telegramme vor:
Havanna, 24. Juli. Amerikaniſche Truppen landeten bei

Tayabacoa und haben, unterſtützt durch zahlreiche Schaaren
Aufſtändiſcher, Tun as de Za za eingeſchloſſen, zu deſſen An-
griff ſie ſich rüſten.

New-York, 24. Juli. Dem „New-Hork Herald“ wird von
ſeinem Waſhingtoner Korreſpondenten gemeldet, Mac Kinley werde
die Jdee der Beſitznähme irgend einer der kanariſchen
Jnſeln nicht zulaſſen, ſelbſt nicht, wenn eine ſolche Jnſel nur
als Operationsbaſis gegen Spanien dienen ſoll.

Madrid, 24. Juli. Jn der geſtrigen Sitzung des Miniſter
raths erklärte der Marineminiſter, daß das Gerücht, Cervera
wolle nach Beendigung des Krieges in den Vereinigten Staaken
verbleiben, unbegründet ſei.

Havanna, 23. Juli. Ein Perſonenzug wurde
geſtern von den Jnſurgenten in die Luft ge
ſprengt. Dreißig Perſonen wurden getödtet,
eine große Anzahl verwundet.

Berlin, 24. Juli. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
ſchreibt: Zuverläſſigen Nachrichten zufolge iſt der Hafen von
Santiago de Cuba, über den die Regierung der Vereinigten
Staaten von Amerika im Verlaufe des Krieges mit Spanien die
Blockade verhängt hatte, für Schiffe neutraler Staaten
wieder geöffnet,

2 4Telegramme,.
Berlin, 25. Juli. Wie das „Kl. J.“ meldet, kenterte

geſtern auf dem Tegeler See ein Segelboot, von deſſen Jn
ſaſſen 3 Perſonen ertranken.

Paris, 25. Juli. Entgegen den Gerüchten, welche geſtern
im Umlauf waren, fand geſtern bei dem Major du Paty
keine Hausſuchung ſtatt.

Valparaiſo, 24. Juli. Jn der geſtrigen Nacht fand ein
eine Minute dauerndes Erdbeben zu Concepcion und
Kalcochuano ſtatt. Es ſtürzten viele Häuſer ein, einige
wurden beſchädigt. Die Einwohner brachten die Nacht auf den
öffentlichen Plätzen und der Straße zu. Um 1 Uhr 45 Min.
Nachmittags trat ein weiterer heftiger Erdſtoß ein.

Madrid, 24. Juli. Die Führer der Carliſtenpartei ver
laſſen Spanien. Wie verlautet, wird die Tochter des General
Shafter hier eintreffen, betr. humanitärer Unterhandlungen. (2)

Das Unglück im Gotthardſchacht.
Am 18. d. Mts. ſind bekanntlich im Gotthardſchacht

des der Gräfin Schaffgotſch gehörigen Steinkohlenbergwerks
Konſ. PaulusHohenzollern bei Orzegow in Oberſchleſien
durch Sturz mit dem Förderkorb in den Schacht 25 Mann,
darunter ein Steiger, getödtet und ein Mann ſchwer verletzt
worden. Ueber den Hergang und die Veranlaſſung des Un-
u bis jetzt nach dem „Reichsanzeiger“ Folgendes feſt
geſtellt

Die Förderung in der Hauptförderabtheilung des Schachtes, in
welcher ſich das Unglück zulrug geſchieht mit zweietagigen Körben
aus der Sohle des Schuckmannflötzes (201 m unter Tage). Die
Förderköre werden an eiſernen Schachtleitungen geführt, ſind mit
Hoppeſcher Fangvorrichtung verſehen und mit dem Förderſeil (Draht
ſeil) mittelſt einer Klemmvorrichtung, dem Kört umſchen Seil-
ſchloß, verbunden. Das Unglück fand Morgens gegen 58 Uhr beiEinfahrt der Belegſchaft der Frühſchicht att als zum dritten

Mal Leute nach dem Schuckmannflötz gefördert werden
ſollten und zwar dadurch daß ſich das andem weſtlichen Förderkorb befeſtigte Seil bei der Fahrt wenige Meter
unterhalb der Tagesoberfläche aus dem Seilſchloß auslöſte und der
Förderkorb, deſſen r v verſagte, in die Tiefe ſtürzte.
Der Förderkorb, auf dem ſich 26 Perſonen befanden, durchſchlug
dabei die auf der Schuckmannflötzſohle befindliche Aufſatzbühne, legte
ſich unterhalb derſelben, wo keine Führungen vorhanden ſind, auf die
Seite und blieb etwa 20 m unterhalb der Sohle an den Einſtrichen
bängen. Bei den ſofort unternommenen Arbeiten zur
erpeung der Verunglückten fand ſich der Förder
korb ſtark beſchädigt, die Böden ſeiner beiden Etagen
waren größtentheils abgelöſt. Die Verunglückten lagen theils im
Förderkorbe, theils auf der Schachtzimmerung und im Schachttiefſten
zwei derſelben waren noch am Leben, der eine von ihnen ſtarb jedoch
bereits während des Transportes über Tage, den andern hofft man
am Leben zu erhalten. Wie die alsbald eingeleitete bergpolizeiliche
Unterſuchung ergeben hat, ſind in der Nacht vom 16. zum 17. d. M.
die an den beiden Förderkörben befindlichen Seilenden um 2 Meter
abgehauen und ſodann die Seile neu an die Körbe angeſchloſſen
worden. Dieſe Kürzung der Seile, welche gemäß beragpolizeilicher
Vorſchrift alle drei Monate ſtattzufinden hat, geſchieht deshalb, weil
die Seile an der Verbindungsſtelle mit dem Förderkorbe am meiſten
leiden und daher hier am erſten dem Zerreißen ausgeſetzt ſind. Das
Abhauen der Seilenden und die Neubefeſtigung der Seile erfolgte
durch einen Obermaſchinenwärter und drei Maſchinenwärter unter
Aufſicht des Maſchinenbetriebsführers. Dieſe Perſonen behaupten, daß
die Neubefeſtigung in der ſorgfältigſten Weiſe ausgeführt worden ſei auch
ſoll nach Fertigſtellung der Arbeit diefangvorrichtung beiderKörbe geprüft
worden ſein und ſich als wirkſam erwieſen haben. Nach Ausfage
des Maſchinenbetiiebsführers hat ſich vor drei Monaten in der
Schicht, nach der vorletzten gung der Seile, ſchon einmal eine
Seilklemme vom Seile losgelöſt; dies geſchah jedoch während derKohlenförderung, nachdem die Belegſchaft bereits eingeholt war.
Der Korb blieb damals in Fs Eingreifens der Fangvorrichtung
im Schacht hängen. Dieſes Votkommniß veranlaßte den Tirektor
der Grube dazu, den Maſchinenbetriebsführer anzuweiſen,beim jedesmaligen Kürzen und Neuverbinden der Seile zugegen zu
ſein, weil auf Grund eines Schriftwechſels mit dem Erfinder des
Seilſchloſſes Körtum angenommen wurde, daß die Auslöſung in
Folge mangelhaften Einlegens des Seils in das Schloß oder
mangelhafter Befeſtigung des Seils erfolgt ſei. Es wird eine
Unterſuchung darüber angeſtellt werden. ob etwa die genannte
Klemmvorrichtung auch bei richtiger und ſorgfältiger Anwendung
ats nicht genügend ſicher angeſehen werden muß.
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im „Luiſenpark“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Her Nachdrug unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

W Weiſſenfels 23. Juli. (Kleinbahnfragen.) In
einer geſtern Abend hier abgehaltenen Verſammlung wurde zur
Vornahme der Vorarbeiten für eine Zweigbahn von
Weißenfels nach Mücheln, Querfurt und Schafſtädt
und einer Kleinbahn nach Hohenmölſen-Reuden,
aus hieſigen Jntereſſentenkreiſen eine Garantieſumme von
Mk. 7000 aufgebracht. Jm Ganzen ſind 10000 Mk. erforderlich.
Der Reſt dürfte, da viele zahlungsfähige Jn&reſſenten in der geſtrigen
Verſammlung nicht erſcheinen konnten, ohne Schwierigkeiten inner-
halb der Stadt Weißenfels aufgebracht werden können.

L Weißenfels, 22. Juli. (Schwerer Sturz eines
Radfahrers.) Beim Trainiren für das Rennen am
Sonntage ſtürzte heute Mittag der Maſchinenkechniker und Fahrrad
händler Ernſt Möhring. Er trug eine ſo ſchwere Nierenzerreißung
davon, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.

F Zeitz, 24. Juli. (Bienen-Ausſtellung.) HeuteMittag wurde hier im feſtlich geſchmückten Schützenhauſe die Aus
ſtellung des bienen wirthſchaftlichen Hauptverein
der Provinz Sachſen und des HerzogthumsAnhalt unter Anweſenheit der Behörden und der Mitglieder
des Ehrenausſchuſſes, ſowie vieler Beſucher eröffnet.
Die Ausſtellung iſt zahlreich beſchickt. Zeitz iſt der Ort, wo
vor 26 Jahren die Gründung des Hauptvereins erfolgte. Aus irgend
einer Urſache konnte die 25 jährige Jubelfeier im vorigen Jahre nicht
hier abgehalten werden.

Erfurt, 23. Juli. (Wegen allzuſtarken Verkehrs)
auf der Eiſenbahnſtrecke Erfurt-Dietendorf wird demnächſt

ung eines zweiten Doppelgeleiſes auf dieſer Strecke
olgen.

T. Laugenſalza, 24. Juli. (Der diesjährige Ver
bandstag) des Deutſchen Seiler- und Reepſchläger-
Verbandes wird am 7., 8. und 9. Auguſt d. J. in Langenſalza
ſtattfinden. Auf dem Verbandstage werden gleichzeitig die in der
Konkurrenz auf Seilſpleißen ausgeſetzten Preiſe ertheſlt.

(D) Mühlhauſen i. Th., 24. Juli. (Zwei Menſchen ver-
vrannt.) In der Nacht vom Donnerstag zum Freitag entſtand
plötzlich Feuer im zweiten Stock des Remde'ſchen Wohnhauſes zu
Klein-Urleben. Leider konnten der Landwirth R. nebſt Sohn
nicht gerettet werden und kamen in den Flammen um. Wie
mitgetheilt wird, ſoll R. geiſtesſchwach geweſen ſein.

Magdeburg, 24. Juli. (Bismarckdenkmal. Ende
des Streiks.) Die Vorarbeiten für den Bau des Bismarck
Denkmals ſind ſo weit vorgeſchritten, daß im Monat Oktober mit
den Fundirungsarbeiten zu dem Denkmal begonnen werden kann.
Die Aufſtellang des Denkmals ſelbſt wird im März er
folgen können, ſo daß der „Magd. Ztg.“ zufolge mit Beſtimmtheit
auf eine Ein weihung am 1. April zu rechnen iſt. Das
Denkmal wird bekanntlich auf der Oſtſeite des Scharnhorſtplatzes hart am
Trottoir aufgeſtellt es werden Wege um das Denkmal hergerichtet und
zu beiden Seiten Bänke aufgeſtellt. Eine am Sonnabend Abend

abgehaltene Maurer-, Zimmerer- undBauarbeiterverſammlung beſchloß mit überwiegender
Montag früh die Arbeit wieder aufzu

nehmen.
W Sondershaufen, 23. Juli. (Das alte Lied.) Geſtern

Abend verſuchte die 1öjährige Tochter einer hieſigen Familie mittelſt
Petroleum das Feuer im Ofen ſchneller zum Brennen zu bringen,
als eine mächtige Flamme herausſchlug und das Mädchen voll
ſtändig in Feuer hüllte. Das Mädchen erlitt ſchwere Brandwunden.

Leipzig, 24. Juli. (Das Völkerſchlacht- Denkmal
zu Leipzig.) Nachdem der große, im vergangenen Jahre auf der
SächſiſchThüringiſchen Jnduſtrie- Ausſtellung aufgeſtellte Entwurf
für das Völkerſchlacht- Denkmal durch Profeſſor Schmitz eine künſt
leriſch vollendete Umarbeitung erfahren hatte, ſind jetzt die Pläne,
welche ſchon früher dem Kaiſer vorgelegen hatten, mit Kaiſerlicher
Genehmigung mit der großen goldenen Medaille bedacht. Dieſe
e uszeichnung iſt um ſo freudiger zu begrüßen, als

ch der Deutſche Patriotenbund ſchlüſſig geworden war, das Denk
mal nach dieſen Entwürfen auszuführen. Noch in
dieſem Jahre werden die Vorarbeiten für den Denkmalsbau in
Angriff genommen werden, und zwar ſoll der erſte Spaten-
tich am 18. Oktober d. J. erfolgen. Es ſind für dieſen

ag große Feierlichkeiten geplant, über deren Einzelheiten
ſpäter berichtet werden wird.

Glauchan, 24. Juli. (Die vereinigten Schächte)
im Nachbarrevier Hohndorf haben infolge großen Waſſerandrangs
ſämmtlichen Betrieb einſtellen müſſen.

Dresden, 24. Juli. (Der König) und die Königin von
Sachſen werden zu der am 26. Juli ſtattfindenden Vermählungsfe er
des Grafen Hans zu Törring-Jettenbach mit der Herzogin
Sophie in Bayern nicht erſcheinen. Der König war bekannt
lich erkrankt, und da er ſich noch in Rekonvaleszenz befindet, dürften
ihm die Strapazen einer weiteren Reiſe nicht zuträglich ſein.

Todesfälle
Breslau, 23. Juli. Der ordeuntliche Profeſſor der klaſſiſchen

Philologie an der hieſigen Univerſität, Geheimer Regierungsrath
Dr. Roßbach, iſt heute geſtorben.

Ans Nah und Feru.
Ein furchtbares Verbrechen wurde am Donnerskag in

Chatonnay (Canton Saint-Jean de Bournay) begangen. Der
Weiler BaſſesCombes gehört zu dieſer Geweinde und wird von
der Familie Putoux bewohnt, die aus Vater, Mutter, einer acht-
zehnjährigen Tochter Louiſe und drei kleineren Geſchwiſtern beſteht.
Beſagte Louiſe, eine in der ganzen Umgebung bekannte und gefeierte
Schönheit, arbeitete in einer Seidenfabrik im benachbarten
Chatonnay und pflegt von da erſt am Abend heimzukchren.
Am Donnerstag erwarteten ihre Eltern Louiſe vergebens,
doch dachten ſie, daß ihre Tochter den Weg in der
Nacht geſcheut hatte und bei einer ihrer Freundinnen geblieben war.
Am Freitag früh war Lucien Putoux, einer der Söhne der genannten
Familie, auf dem Wege nach dem Städtchen Chatonnay begriffen,
als er in einem Graben die Leiche ſeiner Schweſter gewahr wurde.
Sie lag in einer Blutlache auf dem Rücken, mit krampfhaft zuſammen
gepreßten Füßen und vom Leibe geriſſenen Röcken. Einige Schrittevon dem Feldwege war der Boden mit Blut bedeckt und zuſammen-
getreten, ein Zeichen, daß hier der Ort des Kampfes geweſen,
indem Louiſe Putoux ihrem Angreifer verzweifelten Widerſtand
leiſtete. Die erſten Erhebungen ergaben, daß Louiſe Putoux gegen
8 Uhr Abends auf dem Wege nach Baſſes. Combes, von ihrer
Couſine begleitet, plötzlich von einem Landſtreicher auf dem Feldwege,
etwa 500 Schritte von ihrer Behauſung, überfallen wurde. Der
Elende warf ſich mit thieriſcher Wuth auf ſein ahnungsloſes
Opfer, riß ihm das rechte Ohr halb herunter und verſetzte ihm
hierauf ſieben Meſſerſtiche ins Geſicht, von denen einer in das
Gehirn drang und den ſofortigen Tod nach ſich zog. Der
Körper der Unglücklichen wurde auf dem Orte des Verbrechens
photographirt und nach dem Gemeindehanſe von Chatonnay gebracht,
wo der Gerichtsarzt die Autopſie vornahm. Die Unterſuchung ſtellte
feſt, daß Louiſe Putour, trotzdem der Schändungsverſuch an ihr be
gangen wurde, dem Mörder derartig Widerſtand geleiſtet hatte, daß
es ihm unmöglich geweſen war, ſein Vorhaben auszuführen. Die
Gendarmerie durchſtreifte ohne Erfolg die Umgebung. Die Gerichts
kommiſſion verhörte im Laufe des geſtrigen Tages etwa zwanzig
Perſonen, deren Ausſagen derartige ſind, daß man hofft, des Ver
brechers bald habhaft zu werden. Das Begräbniß des unglücklichen
Spz fand kern unter großer Betheiligung der Bevölkerung in
Chatonnay ſtatt.

Die Beiſetzung der Leiche des verſtorbenen r
Ludwig von Sagan in der Kreuzkirche daſelbſt findet Mitte Sep

tember ſtatt die Gemahlin des Herzogs von Talleyrand, des gegen
wärtigen Beſitzers des Herzogthums Sagan, nebſt dem Grafen
Boſon aus Paris, wird in Sagan Ende Juli eintreffen ihr
r Gemahl darf die Reiſe auf ärztliche Anordnung nicht unter
nehmen.

Aus der „freien“ Schweiz. Der italieniſche ArbeiterſekretärVergnanini zu Bern, der wghrend des Jtalienerzuges anläßlich
der Mailänder Unruhen verhaftet, dann aber wieder in Freiheit
geſetzt wurde, iſt im Zuſammenhang mit dem Genfer Arbeiter-
ſtreik mit vier andereren italieniſchen Führern aus dem Gebiet
des Kantons Genf ausge wieſen worden.

Ein ſchwerer Wolkenbruch iſt in Sellin auf Rügen, wo
r viele Sommerfriſchler weilen, niedergegangen und bat an
Wegen und Häuſern erheblichen Schaden angerichtet. Die Wege
ſtehen fußtief unter Waſſer, und die nach dem Bahnhof führende
Hauptſtraße iſt in einen reißenden Strom verwandelt. Alles flüchtet
in das geſchützte und höher gelegene Waldhotel, da immer noch ge
waltige Waſſermaſſen aus den Strandhügeln herabſtürzen.

Zu dem Altendorfer Vergiftungsfalle wird ſeitens des
Frohnhauſener Kirchenchors noch gemeldet, daß insgeſammt 41 Sänger
unter Vergiftungserſcheinungen ſchwer erkrankten, einige davon ſo
bedenklich, daß die Fahrt unterbrochen werden mußte. e ſtorben
ſind bisher zwei ältere Herren, ſowie ein 26jähriger Junjggeſelle.
Fünf Theilnehmer erkrankten nicht, von dieſen hatten drei von dem
Vanillepudding nicht gegeſſen.

Nach Manila! Lie Kieler Firma Diederichſen erhielt die
Anweiſung vom Chef des oſtaſiatiſchen Geſchwaders, Admiral von
Diederichs, den auf der Fahrt nach Kiautſchau befindlichen Kohlen
dampfer „Trinidad“ in Singapore die Reiſe unterbrechen und
nach Manila gehen zu laſſen, um das dort befindliche
deutſche Geſchwader mit Bunkerkohlen zu verſorgen.

Großer Verkauf. Die etwa 12009 Morgen große Herrſchaft
Bentſchen in Poſen, bisher Eigenthum des Graf Regenten von
Livpe-Detmold, iſt an Herrn von Klitzing. Rittmeiſter im
Leibgardehuſarenregiment, für 1 150 000 Mk. verkauft worden.

Hiobspoſten über Schiffennfälle bei dem ungemein ſtürmiſchen
Wetter der letzten Woche treffen täg'ich in Lübeck ein. Schiff
brüſchig geworden iſt die aus acht Mann beſtehende Beſatzung der
mit Holz aus Lübeck befrachteten Brigg „Victor“. Das Schiff war
an der Südküſte Schwedens durch die ſchwere See voll Waſſer
geſchlagen worden und deshalb mußte die Mannſchaft ſich
in einem kleinen Beiboot retten. 28 lange bange Stunden mußten
die nur mit dem Nothdürftigſten bekleideten Leute völlig durchnäßt

in dem Boot zubringen, bis es ihnen gelang, ein
Schiff anzutreffen, das die Bergung vornehmen konnte.
Auf See untergegangen iſt eine auf der Reiſe nach
Lübeck im Schlepptau des Dampfers „Livadia“ befindliche
eiſerne Schute im Werthe von einigen Tauſend Mark. Das Fahr-
zeug war voll Waſſer geſchlagen. Der Führer der Schnute iſt
von dem Dampfer gereitet worden. Seine Deck-
ladung über Bord werfen mußte der Dampfer
„Mathilde Sade“, der von Memel mit Holz beladen hier
eintraf. Durch die hochgehende See war die Deckladung naß
geworden und das Schiff, das ſich ganz auf eine Seite legte, drohte
zu kentern. Aus dieſem Grunde wurde alsdann nach zuvor abge
haltenem Schiffsrath die Deckladung über Bord geworfen Dies hatte
den Erfolg, daß ſich das Schiff eiwas mehr aufrichtete, ſodaß der
Hafen von Trtavemünde erreicht werden konnte.

Die Reiſe Ferdinands von Bulgarien. Geſtern Nach-
mittag 21 Uhr find der Fürſt und die Fürſtin von Bulgarien aus
Petersburg abgereiſt, um ſich über Berlin nach Koburg
zu begeben. Von dort wird Fürſt Ferdinand am 7. Auguſt im
Hafen von Antivari eintreffen, um dem Fürſten von Montenegro
einen Beſuch zu machen. Der Aufenthalt in Cettinje iſt vorläufig
auf zwei Tage bemeſſen nähere Beſtimmungen über die Begleitung
des Fürſten ſtehen noch aus.

Verunglüickte Ballonfahrt. Der Militärballon „Hungaria“
iſt bei Biſen z verunglückt; er wurde ſieben Kilometer durch den
Wald geſchleift, bis die Gondel abriß. Die Jnſaſſen wurden
gerettet, der Vallon bei Ungariſch-Onrau eingefangen.

Jn ganz Mittelitalien herrſchte geſtern ein heftiger Ge
witterſturm; die Saaten ſind vernichtet, mehrere Perſonen vom
Blitz getödtet und viele Unfälle auf der See vorgekommen.

Gerächte Ehre. Ein Hauptmann der Garniſon zu Hermann-
ſtadt er ſt a ch einen Dragoner-Oberlieutenant, weil er dieſen bei
einem Rendezvous mit ſeiner Frau überraſchte.

Beim Veſteigen des Mont Blane ſtürzte der amerikaniſche
Student Reigel vom Col du grande ab und blieb todt.

Beim Bau des Exercirhaufes zu Raſten burg ſtürzten
die Eiſenträger der Dachdeckung ein. Elf Arbeiter
wurden verſchüttet, von denen bisher fünf, die ſchwer ver
letzt ſind, geborgen wurden.

Neue Eiſenbahnunfälle. Die Eiſenbahndirektion zu Königs
berg theilt mit: Am Freitag entgleiſte bei der Halteſtelle
Sorquitten ein Arbeitszug, wobei zwei Arbeiter getödtet
und vier leicht verletzt wurden. Vier Arbeitswagen ſind ſtark
beſchädigt. Der Betrieb der Strecke Sensburg-Biſchofsburg, auf der
Soiqu'tien liegt, iſt noch nicht eröffnet. Es verkehren lediglich zu
Bauzwecken Arbeitszüge.

Zum Untergang der „Vonurzogue“. Goſſet, der Kammer-
diener des Kapitäns Deloncle, wird heute in Havre mit den
italieniſchen Seeleuten von ver „Bourgogne“ konfrontirt werden,
welchen er allerlei Gräuelthaten vorwirſt.

Eine Muſter-Aerztin. Die Ver urtheilung des Dr. Collins
zu London wegen Verbrechens gegen das keimende Leben hat zu
einer Reihe von Den unziationen geführt, die ſich in einem
Falle gegen eine junge Aerztin richten. Vier verbrecheriſche
Operationen ſollen mit dem Tode der betreffenden Frauen ge
endet haben.

Noch immer Zola! Man meldet aus Paris: Advocat
Labori begab ſich am Sonnabend in das Bureau des Unter-
ſuchungsrichters, um Einſicht in die Picquart betreffenden Akten
zu nehmen. Es wird allgemein angenommen, daß die gegen Picquart
und die gegen Eſterhazy eingeleiteten Unterſuchungen Ende nächſter
Woche zu Ende kommen werden.

Der Schnhmann Kiefer in Köln hat gegen das Urtheil der
Strafkammer zu Vonn, durch das er bekanntlich wegen fahrläſſiger
Körperverletzung zu 100 Mk. Geldſtrafe verurtheilt war, Reviſion
eingelegt. Von dem gleichen Rechtsmittel hat der Vertreter der
Nebenklägerin Gedrauch gemacht.

Doppelmord im Gefängniß Der Militär Flüchtling
Radomir Pajovic hat im Gefängniß von Uſchitz (Serbien)
zwei Gefangenenwärter, die mit ihm in einer Zelle waren, um ihn zu
überwachen, mit deren eigenen Waffen im Schlafe getödtet.
Er entflob, um ſich einer Haidukenbande anzuſchließen.

Großes Aufſehen erregt in Athen die Ermordung einer
jungen italieniſchen Sängerin durch einen Handwerker.
Die Ermordete, Johanna Pierretta, kam vor vier Jahren nach Athen,
wo ſie im Variététheater als Sängerin auftrat. Sie lebte zurück-
gezogen in einer Gafſe der Altſtadt ihr gegevüber wohnte ein junger
Handwerker. Schöngeiſtig veranlagt und eifriger Theaterbeſucher, fühlte
er ſich bald von Johanna in hohem Grade gefeſſelt. Eines Tages ſuchte
er vor polizeilicher Verfolgung in ihrem Hauſe Schutz und fand ihn
auch er miß rauchte aber die Gutmüthigkeit der Sängerin, welche es
ihm an nichts fehlen ließ, wußte ſie durch Drohungen einzuſchüchtern,
und als es ihr endlich gelang, den Läſtigen vor die Thür zu ſetzen,
ſchwur er ihr Rache. Als die Sängerin von einem Spaziergange
heimkehrte, ſtürzte er aus einem Hinterhalte auf ſie zu und ſtieß
ihr ein großes Meſſer zweimalin den Leib, ſodaß ſie
auf der Stelle verſchied. Trotz der Belebtheit der Straße gelang es
dem Mordbuben, zu entkommen.

Abſturz eines Offiziers. Ein trauriger Unglücksfall, der dem
45jährigen Regiments- Adjutanten Guſtav Meurgey vom 157. Linien
Infanterie Regiment das Leben koſtete, ereignete ſich geſtern
am Col-de-Fer bei Nizza bei Vornahme von Terrainſtudien,
die der Offizier in Begleitung ſeines Ordonnanz Soldaten
durchführte. Herr Meurgey hatte ſich auf genannter Berghöhe
im Deus-Thale zu weit an einen Abgrund herangewagt, ſtolperte und

ſtürzte in den etwa 29. Meter tiefen c tun d. Der
Ordonnanz Soldat und ein Sch fer holten die ſchrecklich ent
ſtellte Leiche des Offiziers herauf, worauf ſie von einer Anzahl
in der Nähe detachirter Alpenjäger nach dem Militär- Hoſpital von
Tournoux geſchafft wurde. Der Offizier entſtammte einer angeſehenen
Familie aus Laumes.

Sbleſ. Ztg.Zur Maſſen Erkrankung in Lüben, Dieſchreibt: Von verſchiedenen Provinzialblättern iſt die Meldung von
einer W der hieſigen Garniſon verbreitet worden,
aus deren Wortlaut geſchloſſen werden konnte, daß es ſich um Typhus
handle. Das iſt jedoch keineswegs der Fall. Es ſind in der That
ungefähr 54 Mann, jedoch an Fleiſchvergiftung, hervorgerufen
durch den Genuß von Fleiſchklößen, erkrankt. Die Krankheitser
ſcheinungen waren Uedelkeit, Erbrechen, Durchfall, Schwindelanfälle
und in drei Fällen Fieber. Schwere Erkrankungen kamen nicht vor.
Heute ſind alle Vergiftungsſymptome wieder verſchwunden. Hier in
der Stadt war das Gerücht verbreite, daß die Erkrankungen durch
den Genuß von Konſerven entſtanden ſeien dies iſt durch den That
beſtand widerkegt.

Ertrunken. Aus Hamburg, 23. Juli, wird gemeldet:
Geſtern Nachmittag ſah man gegenüber der Neumühlener Dampf-
ſchiffsbrücke plötzlich ein Boot mit drei Jnſaſſen voll Waſſer
ſchlagen und ſinken. Zwei jungen Leuten, Gymnaſiaſten, gelang
es, ſich ſo lange am Rand des Bootes zu halten, bis Hilfe
durch herbeieilende Ruderboote kam; der Dritte, ein am
Gericht beſchäftigker junger Mann, ertrank. Der Unglücksfall
ſoll ſich dadurch zugetragen haben, daß das Boot ſchon morſch ge
weſen und mitten im Schiffsboden durchgetreten worden ſein ſoll.
Auf Bemühen des Vaters des Ertrunkenen ſuchte man mit der
Todtkenangel nach der Leiche. Der junge Mann, der Gemberg
heiſt, hatte erſt vor einigen Tagen ſein Einjährigfreiwilligenexamen
beſtanden.

Attentat auf einen Pfarrer. Man ſchreibt aus Groß-
Strehlitz i. Schl.: Als der Tags zuvor erſt ins Amt eingeführte
Pfarrer des im hieſigen Kreiſe gelegenen Dorfes Nosmierz
von einem Krankenbeſuch heimkehrte, gab der Arbeiter Hyacinth
Bregulla aus Rosmierz auf denſelben einen Schrotſchuß ab,
der den Pfarrer nicht traf, dagegen aber ſechs zufällig
vorbeigehende Kinder mehr oder weniger verletzt e. Der Thäter, welcher dies Attentat vom Fahrrad aus ver
übte, machte ſich ſofort aus dem Staube und enifloh in der Richtung
nach Gogolin. Wie verlautet, ſoll der neue Pfarrer bereits vor ſeiner
Einführung in Rosmierz viele Drohbriefe bekommen haben.
Auf ſeinen nunmehr verſtorbenen Vorgänger iſt ebenfalls
geſchoſſen worden.

Der Wiener Schönheitspreis wird am 26. d. M. am
Kahlenberge zum 11. Male vergeben werden. Jm Jahre 1888, da
Kaiſer Franz Joſef das 40 jährige Regierungs-Jubiläum feierke,
wurde das erſte Annenfeſt, mit einer Schönheitskonkurrenz verbunden,
veranſtaltet, und ſeither hat ſich das Feſt in Wien derart eingebürgert,
daß es zu einem erſten Wiener Volksfeſte geworden iſt. Das Komitee
hat beſchloſſen, die bisherigen Siegerinnen in den Schönheitskonkur-
renzen zu dem Feſte, das nächſten Dienstag ſtattfindet, einzuladen,
was die Damen auch angenommen haben. Die zehn Siegerinnen
von 1888 bis 1897 ſind bereits ſämmtlich verheirathet, und ſie werden
mit ihren Gatten und ihren Familien als Ehrengäſte des Komitees
an dem Feſte theilnehmen.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 26. Juli: Heiter bei Wolkenzug, normale
Wärme, ſpäter ſtrichweiſe Gewitter.

Waſſerſtände bedeutet üder, unter Rull.)
Egale und Uuftrut.
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Sarbv. e e 7 1,52. 1 40, 0,12Magdedurg, h 4 1448. I 1,38. 0,10 hWittenderge e e 1,89. 1,86. 08 7

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Conenrsſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Offene Handelsgeſellſchaft Paul Bach Co. in Annaberg,

Firma Zickfeldt Andres in Braunſchweig, Nachlaß des
Strumpfwaarenfabrikanten Karl Hermann Poſer in Thurm bei
Glauchau, Stellmachermeiſter Friedrich Guſtav Andrae in Leipzig-
Lindenau, Schneidermeiſter Alois Pötting er in Neuſtadt (Orla),
Maſchinenbauer Fridolin Cyprian Maſſalsky in Zſchopau.

Viehmärkte.
Berlin, 22. Juli. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 3717 Rinder, 1146 Kälber, 16 592 Schafe, 6726 Schweine.

Rinder: A. 5964 Ac, B. 55-59 C. 50-53 D. 46
48 Bullen: A. 55--58 B. 51-54 O. 45-49
Färſen und Kühe: A. B. 5253 O. 50--52
D. 46 48 P. 4446 A. Kälber: A. 6467 B. 58
62 C. 5056 D. 4048 Schafe: A. 6264B. 5760 O. 53--56 D. 2630. Schweine: A. 59
60 B. O. 58--59 D. 55-57 E. 5356 A. DasRindergeſchäft wickelte ſich langſam ab und hinterläßt etwas Ueber-
ſtand. Der Kälberhandel geſtaltete ſich langſam. Bei den Schafen
wurde Schlachtwaare bei ruhigem Geſchäftsgang geräumt. Mager-
vieh hinterläßt etwas Ueberſtand. Der Schweinemarlt verlief von
Beginn an langſam und verflaute dann ganz, wird aber geräumt.

Marktberichte.
Ceutral-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
23. Juli 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizer Roggen Gerſte Hafer

Uckermark e 145 132 50Mittelmark, Prignitz 136--150 140--160 165
Neumari 200 150 160 140 150 170Lauſitz 190--200 140--145 155--160 160 165
Magdeburg 182-200 142 160 150 190 157--177Altmark 180 195 135--155 150 160 160-180
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 177--203 133--160 160--170 160-175

do, weſtl. d. Mulde
Erfurt
Stettin (Bezirk)

180--210 143 163 170--200 160 180

208 167205--208 142 150 145 150 142--144
190Stolp (Platz) 150 130 150Anklam (Platz) 196 145 140 150Danzig 210--223 160 148 159Thorn 150 165Alenſtein 213--216 170 1773 136 143 171--175

Breslau 171--204 145--162 135- 155 159--165
Brieg 185--200 150--164 142 150 160 170
Neiße 186--210 162 172 130 150 152 158
Ohlau 180 190 150--165 140 150 169 165
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Strehlen 190 150--160 137--150 159 166
Poſen 185--204 143 150 136--152 140 153
Bromberg S 143 145 S SBomſt 200 140 160 180Schneidemühl 160 166 S 166 176Krotoſchin 210 160 160 170Liſſa 1973 1573 e 164Kiel 200--205 145--150 135--140 165--168
Oldenburg 206 148 2 160Kaſſel 203 155 2 173Fulda 205--210 160--165 180 190 165 170

b) Nach privater Ermittelung:
755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. pI.Berlin, Stadt 200 147 S sStettin, Stadt 208 145 150 144Breslau 205 163 158 168Poſen 204 150 152 153Neuß a 150 c 153Mannheim 200 146 c 150Hamburg 200 150 S 151Raps: Stettin 205-222 Aunklam 200 Stolp 200

Stralſund 190--210 A. Rübſen: Stettin 205--216
Anklam 190 Stolp 190 Stralſund 200 c

e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 23. Juli am 22. Juli.
Von Newyork nach Berlin Weizen Julis2 Cts. 180,00 180, 35

Chicago 76 178,40 180,25Liverpool „Sept. 5 ſh. 11 d. 178,25 178,00
Odeſſa Weizen loko 102 Cop. 195,30 196,65

Roggen 67 „I148,80 147,50
Riga Weizen 110 195,60 195,60Roggen 77 1151,775 151,75Jn Peſt Weizen Sep. 7,97 6. fl. 135,15 136,50

Von Amſterdam nach Köln Nov. 176 hl. fl. 165,00
Roggen Okt. 118 hl. fl. 136,00 137,50

Hamburg, 23. Juli. (Futtermittelmarkt. Oriainal-
bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Jn den letzten Tagen
dieſer Woche iſt auch hier ſonniges Wetter eingetreten, das der Ernte
ſehr förderlich iſt. Trotzdem hat der Futtermittelmarkt ſich noch
weiter befeſtigt und waren Abſchlüſſe nur zu erhöhten Preiſen aus
führbar. Weizerkleie höher bei reichlicher Zufuhr. Reisfuttermehl
lebhaft gefragt. Tendenz: ſteigend.

Reisfuttermehl 24—28 Fett und Protern 3,80 bis 4,20 C
ab Hamburg, 4,20 c. bis 4,40 C. ab Magdeburg, ohne Gehalts-
gäarantie 3,00 c. bis 4,00 c. ab Hamburg, Reiskleie 1,70--2,10
ab Hamburg, 1,75 2,00 ab Bremen, Getrocknete Getreide
ſchlempe 4,60-—5,00 A. ab Hamburg, Getrocknete Biertreber
24-—304 Fett und Protern 4,15 bis 4,50 ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 5254 6,40 c. bis 6,80 A. ab Ham
burg, 53--58 6,70 bis 7,50 c. ab Hamburg, Baumwollſaat-
kuchen und Baumwollſaatmehl 54-58 5,20 A. bis 5,60
58 62 5,50 bis 5,90 A. ab Hamburg, Cocusnußkuchen und
Cocusnußmehl 6,00 bis 7,00 A. ab Hamburg, Palmfkernkuchen
25--30 Fett und Protein 5,55 bis 5,80 c. ab Hamburg, Raps
kuchen 5,40 bis 6,00 ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 4,60 c. bis 5,00 A. ab Hamburg, Weizenkleie 3,90 A. bis
4,25 A. ab Hamburg, Roggenkleie 4,25 A. bis 4,75 A. ab Ham-
Lurg pro 50 Kilo.

t Leipzig, 23. Juli. Pro duktenmarkt. Bericht von Reu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen ruhig, per 1000 ke retto,
inländiſcher 198--205 bez. B., ausländiſcher 209--212 bez. Brf.
Roggen ruhig, per 1000 Kg netto, hieſiger alter 153--159 dez. Bf.,
neuer 160--164 bez. Brf., oſtpreußiſcher und Poſener aus
ländiſcher 145 155 bez. B., Geiſte per 1000 kg netto, Vraugerſte

Mahl und Futterwaare 120 bis 132 bez. Brf.,
Hafer ruhig, ver 1000 kg netto inländiſcher 166- 170 bez. B.,
ausländ. 150--158 bez. Brf., Mais ver 1000 kg netto amerik.
103 105 bez. B., runder 106--115 bez. B., Oelſaat per 1000 kg netto,
Raps trocken auswuchsfrei 195--205 bez., Rapskuchen per 100 kg netto

Rüböl ohne Angebot, per 100 kg netto frei Haus hier ohne
Faß, 50,50 nom. Außßeramtlich: Malz per 100 kg netto
loko 29--34. Wicken ver 1000 kg netto loco 160,00--170,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 175--290, do. kleine 180--185,
do. Futter 160 170. Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
ver 100 kg netto roth nach Qual. 60--95, do. weiß nach Qualität
30-75, do. gelb nach Qual. 20—30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70
Verbrauchsabgabe 53,60 Mark Geld. Dienstag, 19. Juli mit
50 A. Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70 C Verbrauchsab-
gabe 54,10 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig

und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 30,00 30,50 do.
Nr. 0 29,00--29,50 do. Nr. I 23,50--24 do. Nr. II 20,5021 Weizenſchaalen 9,50--10,00 Roggenmehl. Nr. 0/1
23,00--23,50 do. Nr. II 16,00--17,00 c Roggenkleie 10,25
bis 10,75 C. ver 100 Ko. excl. Sack.

Düſſeldorf, 21. Juli. Kohlen und Koaks. Gas und
lammkohlen Gaskohle für Leuchtgasbereitung 10,50--11,50
eneratorkohle 10,00 11,00 Gasflammförderkohle 9,00 10,00

Fettkohlen Förderkohle 8,50--9,50 melirte beſte Kohle 9,50 bis
10,50 Koakskohle 8,50--9 magere Kohlen Förderkohle 8,00
bis 9,50 melirte Kohle 9--11 Nußkohle Korn II. (Anthracit)
19,50--21 Ac, Koaks Gießereikoaks 16,00 16,50 Hochofenkoaks
14,00 Ac., Nußkoaks gebrochen 16,50 17,00 Brikets 10--13
Erze: Rohſpat AM, Spateiſenſtein M.Somorroſtro f. o. b. Rotterdam naſſauiſcher Roheiſenſtein
mit ca. 50 Prozent Eiſen A. Raſenerze franco
Roheiſen:; Spiegeleiſen Ia. 10- 12 Prozent Mangan 66--67
weißſtrahl. QualitätsPuddelroheiſen, rheiniſchweſtfäliſche Marken
58 59 Siegerländer 58--59 mit Fracht ab Siegen, Stahleiſen
60--61 mit Fracht ab Siegen, engliſches Beſſemereiſen ab Ver
ſchiffungshafen ſpaniſches Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,
cif. Rotterdam deutſches Beſſemereiſen Thomas
eiſen frei Verbrauchsſtelle 59,50 Puddeleiſen luxemburgiſcher
Qualität 49,80 engliſches Roheiſen Nr. III. ab Ruhrort 60,00
Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab Luxemburg 52,00
Mark, deutſches Gießereieiſen Nr. I. 67,00 Nr. II. A,
Nr. III. 60 deutſches Hämatit 67,00 ſpaniſches Hämati
Marke „Mudela“ ab Ruhrort 75,00 A. Stabeiſen,
gewöhnliches Bleche, gewöhnliche aus Flußeiſen
137,50 142,50 aus Schweißeiſen 165 AC, Keſſelbleche aus Fluß-
eiſen 157,50 aus Schweißeiſen 180,00 Feinbleche 135--145
Mark. Draht: Eiſenwalzdraht A. Stahlwalzdraht
Der Kohlen und Eiſenmarkt bleibt unverändert ſehr feſt.

New-York, 22. Juli, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in NewYork 6 (6 Lieferung Aug. 5,81
(5,82), Lieferung Okt. 5,85 (5,87), in NewOrleans 55
(5* Petroleum, Standard white in NewYork 6,10 (6,20)
in Philadelphia 6,05 (6,15), Rafined (in Caſes) 6,75 (6,85), Credit
Balances at Oil City 90 (92), Schmalz, Weſtern ſteam
5,80 (5,80), Rohe Brothers 6,00 (6,00), Mais ver
Juli 37 (363 Sept. 372 (378), Dez. 381 (38),
Weizen rother Winterweizen loco 85 (84), Weizen ver
Juli 822/, (83), per a per Sept. 72 (72ver Dez. 718 (72), Getreidefracht nach Liverpool 1897, (1287,),
Kaffee fair Rio Nr. 7 6 (6), NAio Nr. 7 verAug. 5,45 (5,45), per Okt. 5,50 (5,50), Mehl Spvring-
Wheat clears 3,55 (3,55), Zucker 3 (3 Zinn 15,60 (15,60),
Kupfer 11,50 (11,50).

Tendenz Mais: ſtetig.
Tendenz Weizen willig.
Chicago, 22. Juli, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.

(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen*):
per Juli 767 (78 ver Sept. 674 (678 Mais per
Juli 331 (327/5), Schmalz per Juli 5,45 (5,59), ver
Sept. 5,55 (5,60), Speck ſhort clear 6,125 (6,12), Vort
per Juli 9,70 (9,72x).

Tendenz Weizen: willig.
Tendenz Mais: ſtetig.

Waagren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 23. Juli. Weizen loco matr, holſtein. loco neuer 197 206 NMk.,
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 142 1654 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 98., Mais 97. Gerſte ſtill.

Wien, 23. Juli. Weizen ver Herdſt 8,04 Gd., 8,05 Br., pr. Frühjohr Gd.,
Br., Roggen pr. Herbſt 6,55 Gd, 6,56 Br., Nais per Juni- Juli

5338 Gd, 5,40 Br. Hafer rer Herbſt 5,71 Gd., 5 72 Br.
Peſt, 23. Juli. eizen loco behauptet, ver Septör. 7,985 Gd., 7,99 Br.,

Roggen pr. Septemder 6,24 Gd., 6 26 Br., Hafer vr. Segytör. 5.33 Gd., 5,40 Br.
Mais ver Juli 5,12 Gd., 5,14 Br., pr. Auguſt 5,12 Gd., 5 14 Br., per Mat 1899

4,27 Gd., 4,28 Br.
Paris. 23. Juli. (Anfangssericht.) Weiz n ſteigend, pr. Juni vor. Jnli

22 35, per Auguſt 21,50, pr. Seotor.-Oktbr. 20,60, per Sotbr.-Dzbr. 20,85, Roggen
matt. pr. Juli 15,50, vr. Septbr. -Dezor. 12,60.

Paris, 23. Juli. (Schlußdericht) Weizen behot., ver Juli 23 25, pr. Auguſt
21,20, pr. Sotbr.-Otkor. 20.60, pr. Sotbr.-Dzbr. 20,65. Roggen matt, pr. Juli
15,50, or. Sotbr.-Dzbr. 12,75.

Autwerven, 23. Juli.ruhig. Gerſte vedausvtet.
Amſterdam. 23. Jult. Weizen auf Termine ſtetig do. or. März

per Novbr. 177. Roggen loco do. auf Termine flau r. Närz per
Mai or. Mai-Aug. per Jiili pr. Oktoder 118.London, 23. Juli. An der Küſte 2 Weizenladun en angeboten.

Weizen ruhig Roggen feſt. Hafer

er.
Hamburg, 23. Juli S dlusbericht. Küden Rohzucker l. Produkt Baſis 8890

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamsurg vr. Juli 9,17 ver Auguſt
9 22,, ver September 9,25, per Oktober 9,25, pr. Dzör. 9,40, pr. März 8,471 Nuh.

Loudon. 23. Juli. 96 Proz. Japvazucker 118, träge, Räben Rohzucker loco

per Februar 3,521 Mk., ver März 3,52 Mk., per Avril

Kaffee.
Hamburg, 23. Juli. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good average Sauntos. Sepg

tember 29,75 G., Dezember 30,25 G., März 30,75 G., Mai 31,00. es Geld.
Hamburg. 23. Juli. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good average Santos,

September 29,50 G., Dezember 30,00 G., März 30,60 G., Mai 31,00 6.
Havre 23. Juli. (Anfangsbericht.) Kaffee in New Hort ſchloß mit 5 Pointe

Hauſfe. Rio 5000 Sack, Santos 15,000 Sack.
Havre, 23. Juli. «Schlußdericht.) Kaffee good average Santos Juli 3600,

September 36,00, Dezemer 36 50. Tendenz: Behauptet.
Amſterdam, 23. Jali. JavaKaffee good ordinary 371

Petroleum.
Brewmen, 23. Juli. Petroleum. Faß zollfrei. Standard white loes 6 20 Br.
Hamburg, 23. Juli. Petroleum ruhig. Standard woite loco 6.00 Br.
Antwerven, 23. Juli. Schlußbericht. Raffinirtes Type weiß loco 172,, bez.

u. Br., pr. Juli 178 Br., Aug. 17 Br., Sotbr.Dzbr. 18 Br. Tendenz: Feſt.
Sviritus.

Nordhauſen, 23. Juli. Brauntwein 45 Vol O für 100 Kilogr. ohne Faß
ab Brennerei 68,50--70,50 Mk., Branntwein 40 Vol für 109 Kilogr. desgl. 62,50 bis
64,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskommer notirt

Berlin. 23. Juli. Soiritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verbrauchsadgabe
iſt heute von den Cursmaklern mit 64,3 Mk. gehandelt worden, 50er Waare mit -,00 M.

Breslau. 23 Juli. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent exct. 50 Nk. Ver
J per Juli 73 20 Br, do. 70 Mark Veröorauchzabgabe ver Juli

r

Ftfttis 23. Juli, Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer 53,40 nom.
G. bz.
Hauburg, 23. Juli. Svpiritus (ſtill, Juli 23 G., JuliAug. 23 G.,

AnguſtSptdr. 23 G.. Seotember-Oktober 23 G.
Paris, 23. Juli. (Anfangsbericht.) Spirlius flau, Juli 50,00, Auguſt 49 75,

September bis Dezember 44,75, Januar April 42,73.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 23. Juli. Rüböl (unverzollt.) ruhig, ioco 51,00 Br,
Köln. 23. Juli. Rüböl loco 56,00. Oktbr. 52,50.
Varits, 23. Juli. (Schlußbericht.) Rüdöl ruhig. Juli 52,75, Auguſt 52,75,

September Dezember 53 25, Jan. Apr. 53.50.

Hülſenfrüchte.
Nordhauſen, 23. Jult, Kochlinien 32,00 40,00 Ne., Kocherbſen 17 20 Mk.,

Speiſebohnen 22,00-—-24,00 M. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 23. Juli. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 24,25 Mk., Kartoffelmedt

24,25 Mk., feuchte Stärke Mt.
Nordhauſen. 23. Juli. Kartoffeln, alte, 8,00-—9,00 Mk., per 100 Kilogramm.

neue 10,00 12,00 Mk.
Hamburg, 22. Jult, Kartoffelſtärke, prima Waare vrompt 2425 Mk.,

Lieferung AuguſtSept. 241 25 Mk., Karroffelmehl, prima Waare vromot 25*2 bis
26 Mk., Lieferung Auguſt-Sept. 25 26 Mk., Suverior Stärke 25--25 Mk.
Superior-Medl 26—261 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhauſen, 23. Juli. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mek., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mt. Schweinefleiſch 1,30 1,40 Mt., geräucherter Speck 1,60 1,80 Mt.
Hammeſſfleiſch 1,10 -1,20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Nt., Land utter 2,00 Mk., Speiſe
butter 2,20 2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50-—-2,60 Mk., Eier 1,00 --1,07 M. ver 1 Kilo
gramm, Eier 3,00 -3,20 Mk., Käſe 4,00 --5,00 Mk. ver Schock.

Hamburg, 22. Juli. Schmalz. Squire- Schmalz in Tierces 31,25 Mark, in
Firkins 50 Klgr. 31,75 Me., in Eimern 3 25 Klgr. 32,25 Nk., in Eimern à I2 Klgr.
32,75 Mk. Pure Lard Kingan 31,50 M. für Tierces per NettoCentuer, Alles unverzollt.

Fiſche.
Hamburg, 22. Juli. Steinbutt 85 Pfg., kleine 55 Pfg., Seezungen 180 Pfg.,

kleine 100 Vfg., Kleiße, große 60 Vfg., Kleine 25 Pfg., Rothzungen 35 Pfg., Zander
80 Pfg. Scdollen, große 48 Pfg., mittel 50 Pfg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große 25 Pfg.
mittel 20 Pfg., kleine 11 Vfg., Lachs, rothfl. 145 Pfg., Silberlachs Pfg.
Lachsforellen 130 Pfg., Flußdechte 85 Pfg., Seehechte 16 Pfg., Hummer, lebende 210 Pfg.
Cabliau, große 16 Pfg., kleine 14 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Rochen 6 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.,
Schnepel Pfg.

Stroh. Heu.Nordhaufeg, 23. Juli, Richtſtroo 259—3,00 Nr., Heu 4,00 5,50 Ne., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
LSeivztg, 23. Juli. Kammzug Termindandel. La Vlata. Gruudmuſter 8.,

per Juli 3,621 Mk., ver Auguſt 3,65 Mk., per September 3,60 MNk., ver Oktober
3,60 Mk., per Nevemder 3,571 Mk., ver Dezember 3,571 Mk., per Januar 3,55 Mk.,

3,50 Mk., per Na
3,50 Mk., ver Juni 3,50 Mk. Umſatz 30000 Vallen. Tendenz Behauptet.

Fk Bremen, 23. Jult. Baumwolle. Ruhig. Aplansd atddling loco 32,50 Pfg.
Liverpool, 23. Juli. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 6000 Ballen, davon

für Spekulation und Ervort 300 Ballen,
Niddling amerikaniſche Lieferungen Stetig.

Per Juli-Auguſt 321 Ve käuferp'eis, per Dezember Januar 3 i Vexrkäuferpreis,
AuguſtSeptember 32 Käufervreis, Januar Februar 38 Käufervreis,
Sevtemöder-Oktoder 319 Käuferpreis, Februar Närz 32 Käuferoreis,
Oktober- November 318 „„Käufervreis, Närz-Avril 3i9 Verkäuferoreis,
November-Dezeimb. 318 „„Vertäuferpreis,“ April-Mai 32 Käuferpreis.

Metalle.
Amfterdam, 22. Juli. Bancazinn 425,.
London, 22. Juli. Silber 275 Lſtrl., ChiliKupfer 497/, Lſtrl., per 3 Monate

50 2ſtrl., Blei ſpan. 12 Lſtrl., engl. 13 Lſtrl., Zinn 71 i Lſtrl., Zint 20 Lſtrl.
Slasgow, 22. Juli. Schlußbericht. Roheiſen. Nixed numders warrants

46 ab 3 C.
Düngemittel.

Hamburg, 22. Juli. (Chiliſalipeter) Loco 7,00 Mark.

Rio de Janeiro, 22. Juli. Wechſel auf London 7
Buenos Ayres, 22. Jult. Goldagio 172,80.

Seranrwortlitg für die Redaktion Hr. Walther Gebensieben, Halle
Sprechſtunden der Redaktion von 12 Ad- Vormirtags. Alle die Kedaktion betreffenden
Zuſchriſten ſind nicht verſön lich jondern iedigüich „Am die Redaktion
der Halleſchen Zeitung in Ball a. S. mm adreifiren,

Sr. Vlrichstr. 17.6 Pelliccioni O.Rochzeits- und Gelegenheitesgesohenkoe.
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Regelmässige
Verbindung von

Bremerha verm (Uoydhalle),
nach

Norciermey täguen,
mit Anschluss nach Juist und RBorkum,

Melgolamell
I Wittdün-Amrum, W yK-Föhr,

er ung See
W'esterland-Sylt,

4 mal wöchentlich
mittelst der eleganten durchaus

seetüchtigen Salon-
Schnelldam pfer

I Sommerkarten mit wahlweiser Gültigkeit über Geestemünde (Bremer-
haven) nehst ausführlichen Fahrplänen auf den meisten grösseren

Eisenhahn-Stationen erhältlich.

S hon Bremen, nach den V
Gutsverkanf.

Von dem Gutsbeſitzer Christian
Carl DünkKel und deſſen Ehefrau bin
ich beauftragt, das denſelben gehörige
Bauerngut zu Bienſtedt bei Gotha
Fa milienverhältniſſe halber freihändig zu
verkaufen.

Größe 436 Acker Arkland an einem
Plan,

70 Acker werthvolle Holzung.
Nächſter Anlieger verkauft eventuell

4 noch 300 Acker zur Arrondirung dazu,
Molkerei nur 6 Kilometer entfernt.

5 Zur Auskunftsertheilung jeder Art bin
ich bereit.

C. A. LKirsten, Gotha,
Rechtsanwalt und Natar.

h

Vreuberg's Brauerei
LagereBier,
FIünchener ExporteBier,
Vilsener Bier,
Bouisches Porter-Bier, à Flaſche 20 Pfg.

7 während der heißen Jahreszeit leichtes, erans Rfer friſchendes Gelränt, à Flaſche 6 Pfg. (7992

empfiehlt

à Flaſche 0,4 Ltr.
10 Pfg.

Ia, Strohseile
offerirt ganz beſonders billig [8599

Robert Stier. Saugerhanſen.
Das ſchöne Haus mit Garten

Wettinerſtr. 1, Halle, verkaufe ich
billigſt und unter den denkbar günſtigſten

Bedingungen. (4101L. Vogel, penſ. Steuerbeamter,
Leipzig, kl. Fleiſchergaſſe 10, I.

Hypotheken,

Kapitalien, Fideikommißfonds c. erſtſt
auf Güter von 3 an auszul. d. Pellnitz,
Charlottenburg, Wilmersdorferſtr. 23.

Zur Gründüngung offeriren wir:

Erbſen,
Wicken,

un

Nähero Auskunft ertheilt und Fahrpläne versendet der

Norddentsche Lloyd Bremen. Lupinen.
F. H. Schmidt,

Deſſanu. (8621

FamilienNachrichten.

Todes- Anzeige.
Heute Morgen, Sonnabend, den 23. Juli, 74 Uhr, ſtarb plötzlich

mein geliebter
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, der

ann, unſer guter ſorgſamer Vater, Schwieger und

Gutsbeſitzer und Ortsrichter

Franz Vussin Folge eines Schlaganfalles. Dies zeigen mit der Bitte um ſtilles
Beileid tiefbetrübt an

Cracau, den 23. Juli 1808.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Montag, den 25. Juli, itt4 Uhr ſtatt. gung g Juli, Nachmittags

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, für die Inſerate verantwortlich Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.

J



Tägliche Unterhaltungs Beilage d der Halleſchen Zee

171. Halle a. S., Montag den 25. Juli. 18098.
(Nachdruck verboten.

Der räthſelhafte Herr.
10] Komiſcher Roman von Heinrich Lee.

Sechſtes Kapitel.
Der wichtige Tag war gekommen der Sonntag, an

welchem die neue Reunion ſtattfinden ſollte.
Jndeſſen ſieht ſich der Erzähler veranlaßt, einige Ereig-

niſſe noch nachzutragen, die bis zu dieſem Tage ſich vollzogen
hatten.

Am Morgen, der dem für die Stabsärztin ſo verluſtreichen
ind fatalen Abend gefolgt war, hatte ſich Lorchen haſtig in
aller Frühe, gerade während auf dem Kurplatze die Muſik
kapelle mit dem üblichen Choral ihr Tagewerk begann, in den
Wald hinaufbegeben, um nach dem Requiſite, mit welchem alle
Daſeinsbedingungen ihrer Mutter ſo innig verbunden waren,
zu ſuchen. Jhre Bemühungen waren erfolglos geblieben. Zwar
rieth ihr eine innere Stimme, auch in den Höllengrund hinab-
zuſteigen und dort weiter nachzuforſchen, die Furcht aber, dort
ihre Kleider zu zerreißen, hielt ſie davon ab. Verzweifelnd
kehrte ſie zurück. Ohne das Rohr Muttchen in die Oeffent
lichkeit zu laſſen, ſchien ihr nicht möglich. Sie erzählte deshalb
Zieſeniß, ihre Mutter ſei leidend und müſſe vorläufig das Zimmer
hüten. Lorchen hatte unvorſichtiger Weiſe dabei nicht den
Charakter der Zieſenißſchen Familie bedacht.

„Was fehlt ihr denn fragte Zieſeniß erſchrocken.
Lorchen erwiderte, ihre Mutter hätte Migräne.
„Migräne!“ fuhr Zieſeniß voll Beſtürzung auf.

Wenige Minuten darauf ſtand die geſammte Familie
Zieſeniß mit allen Zeichen herzlichſter Antheilnahme um Lorchen
verſammelt.

„Migräne?“ ſagte Frau Zieſeniß mitleidsvoll, „dann iſt
das Beſte, die Frau Stabsarzt trinkt einen ſtarken, ſchwarzen
Kaffee und ſie bleibt im Bett.“

„Wir können ſie ja auch in ein anderes Zimmer ſchaffen,
in eins nach dem Hofe zu,“ ſagte Zieſeniß, der Vater, „dort
iſt es wenigſtens dunkel und kühl und die Frau Stabsarzt hört
kein Geräuſch.“

Kein Geräuſch ſollte dort Muttchen hören!
Dem armen Lorchen erſchien dieſe letztere Begründung wie

Hohn und Spott. Nur mit großer Mühe gelang es ihr, den
Beiſtand der Zieſeniſſens abzuweiſen und ſie zu beruhigen. Sie
erwiderte, ihre Mutter bedürfe weiter keiner anderen Mittel, als
ruhig auf ihrem Zimmer zu bleiben. Dorthin zog ſie ſich auch
ſelbſt zurück, um ihrer Mutter, ſo gut es die Gemüthsverfaſſung
beider Damen erlaubte, Geſellſchaft zu leiſten.

Mittags erſchien in der „Sonne“ wie gewöhnlich
Doktor Pulvermann, um nach etwaigen neuen Patienten zu
forſchen.

„Die Frau Stabsarzt hat Migräne,“ ſagte Zieſeniß
zu ihm.

„Alſo!“ erwiderte Pulvermann kurz und er ſah Zieſeniß
dedentungsvoll an,

„Jch glaube blos, ſie kurirt ſich ſchon allein,“ verſetzt
Zieſeniß.

„Unſinn!“ entgegnete Pulvermann kategoriſch.
Zieſeniß bereute zu ſpät, dem Doktor Pulvermann etwas

geſagt zu haben.
„Das müſſen Sie ihr eben ausreden,“ ſagte Pulvermann

unwirſch, „ich warte hier, geh'n Sie inzwiſchen rauf. Fragen
Sie ſie, ob ſie auch Ohrenſauſen hat und ob ſie ſich
übergeben muß. Sie ſoll etwa keinen Migräneſtift
nehmen. Das iſt Blech. Sagen Sie ihr, ich wäre zufällig
hier.“

Zieſeniß ſtotterte noch etwas. Es war umſonſt. Endlich
eilte er hinauf.

Lorchen beſſerte gerade wieder einen Spitzenkragen aus,

den ſie zur Reunion tragen wollte. Einige Maſchen waren
daran aufgegangen. Jhre Mutter ſaß tief vergrämt auf dem
Sopha und hatte einen alten Gartenlaubenband vor ſich.
Sie war mit Lorchen ganz darin einverſtanden, auf dem Zimmer
zu bleiben. Wie andere alte Damen kleine Affenpintſcher oder
Möpſe lieben, als wären ſie von ihrem Fleiſch und Blut, ſo
war der Apparat auch für die Stabsärztin ein Stück von ihrem
Selbſt geworden.

Lorchen ſeufzte wieder vor ſich hin.
Sie dachte wieder an das Ungemach der Welt. Dabei

geſchah es, daß ihr eine und dieſelbe Maſche zum dritten Mal
von der Nadel rutſchte. Jedesmal hatte ſie an dem Kragen
etwas auszubeſſern, wenn ſie ihn umnahm. Er war ſchon
etwas abgetragen und außerdem das letzte Andenken an eine Tante,

die Lorchen gern gehabt hatte und die geſtorben war. Jhr ganzes
Leben war nichts mehr als ein ewiges Daraufhinarbeiten,
nach dem Willen ihrer Mutter noch einen Mann zu bekommen,
und Lorchen war doch ſelber dabei theilnahmlos geworden. Daß
die Maſche durchaus nicht auf die Nadel wollte, hatte ſeinen
Grund. Lorchen war zerſtreut. Der Herr im weißen Piqué-
anzug ſtand wieder vor ihr. Er war nicht wie andere Herren.
Er hatte etwas Stilles, Wehmüthiges, ja Trauriges an ſich
und war doch dabei rückſichtsvoll und fein. Er hatte vielleicht
auch einen Kummer. Lorchen war nicht neugierig, aber ſie
dachte doch daran, was für einen Kummer überhaupt ein
Mann, noch dazu ein junger und ein hübſcher und einer, der,
wie es doch ſchien, ſich in guten Vermögensverhältniſſen befand,
haben könnte. Es wollte ihr nicht in den Sinn. Er war auch
noch nicht verheirathet. Der fehlende Trauring, von dem die
Mutter geſprochen hatte, wollte nicht viel ſagen. Aber Lorchen
merkte ſchon an einem Manne, ob er verheirathet war oder
nicht. Warum war er nur noch nicht verheirathet? An einer
Frau konnte es ihm doch nicht fehlen.

„Wir müſſen ihn uns auf jede mögliche Weiſe
verſchaffen,“ ſagte die Stabsärztin plötzlich von ihrem Sopha
platze aus.

Lorchen ſchrak zuſammen.

„Aber Muttchen!“ rief ſie.
Lorchen dachte noch immer an den Herrn im Piquée-

Anzug.
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„Jch halt's ohne ihn nicht mehr aus,“ jammerte die Stabs
ärztin abermals, „Zieſeniß muß uns zu ihm verhelfen.

„Zieſeniß!“ fuhr Lorchen voll Entſetzen auf, „was denkſt
Du denn, Muttchen!“

Sie legte den Spitzenkragen aus der Hand und eilte erregt

auf ihre Mutter zu.
Auf dem Tiſche lag der blecherne Trichter, den

Lorchen ſich noch geſtern Abend aus der Küche unter dem Vor
wande, eine Flaſche mit Himbeerſaft abfüllen zu wollen, ent
liehen hatte.

Lorchen hatte geleſen, daß ſich ein Gehörleiden in
wenigen Fällen ſchon ganz plötzlich auf die Gehirnnerven ge
worfen hatte.

„Muttchen, Muttchen!“ rief ſie durch den Trichter flehend,
ſeine Röhre in das Ohr der Mutter haltend, „zu wem ſoll uns
Zieſeniß verhelfen

„Zu meinem Apparat!“ erwiderte erſtaunt die Stabs
ärztin.

Es klopfte. Erſchrocken entfernte Lorchen den Trichter.
Zieſeniß trat ein.

Das Reſultat der Szene, die nun folgte, war, daß alle
Mißverſtändniſſe ſich klärten. Zieſeniß wurde belehrt, daß die
Migräne der Stabsärztin glücklich verſchwunden war, Lorchen
ſah ein, daß ſie, weil ſonſt kein Ausweg blieb, ihre Verlegen
heiten überwinden müſſe, und Zieſeniß wurde ermächtigt, auf
dem Anzeigebrett auf der Promenade einen Zettel ankleben zu
laſſen, durch welchen der ehrliche Finder des Apparates gegen

eine Belohnung von drei Mark um Abgabe desſelben in
der „Sonne“ aufgefordert und gebeten wurde. Doktor Pulver-
r ging unzufrieden an dieſem Mittage aus der „Sonne“

gpon.
Am Nachmittag ſaßen die Stabsärztin und Lorchen in

einer im Hofe der „Sonne“ gelegenen Laube beim Kaffee. Die
Gänſe und die Hühner liefen davor herum, die Küchenmädchen
kamen mit dem Ausgußwaſſer und ſchütteten es in den Rinn-
ſtein und Flock lag phlegmatiſch vor ſeiner Hütte am Boden
und ſchnappte nach Fliegen. Hier wurde Lorchen, wenn ſie den
Trichter für ihre Mutter benutzte, von Niemandem beobachtet.
Die Stabsärztin brockte ſich kleine Kuchenſtücke in den Kaffee
und fiſchte ſie dann, wenn ſie ordentlich durchgeweicht waren,
mit dem Löffel wieder heraus. So machte ſie es zu Hauſe in
Fulda. Hier in dem abgeſchiedenen Winkel ließ ſie Lorchen
gewähren. Auch Lorchen machte es ſich bequem. Aus
dem Napfkuchen polkte ſie nachdenklich mit dem Zeigefinger
und dem Daumen die Roſinen heraus und ſie dachte wieder
an etwas.

„Er iſt da!“
Mit dieſem Rufe ſtürzte aus dem Hofthore Zieſeniß plötz

lich auf beide Damen zu.
Lorchen blieb die Roſine zwiſchen den Fingern ſtecken.
„Er?“ rief ſie.
„Der Apparat!“ verſetzte Zieſeniß erhitzt.
„Ach ſo,“ ſagte Lorchen.
Sie ſah dabei etwas verwirrt aus. Sie hatte wieder an

jemand Andern gedacht.

„Wo iſt er denn
„Es iſt ein Herr da. Er wünſcht ihn den Damen ſelber

abzugeben.“
„Jch komme,“ ſagte Lorchen haſtig.
Sie bedachte ſchnell bei ſich, daß es beſſer war, wenn ihre

Mutter unter den vorhandenen Verhältniſſen dem Anblick des
fremden Herrn entzogen blieb.

„Wo willſt Du denn hin?“ fragte die Stabsärztin, indem
ſie gerade nach dem letzten Brocken fiſchte, der aber in einem
widerſpenſtigen Kreiſe auf der braunen Fluth umherkreiſte.

I a

Zieſeniß ging ſchon voraus. Lorchen rief ihrer Mutter
durch den Trichter eine ſchnelle Aufklärung und folgte
Zieſeniß raſch.

Hannefried wartete inzwiſchen im Garten. Er hatte den
Zettel auf der Promenade, wo er ſich hinbegeben hatte, um
ſowohl nach Gretchen als auch nach dem kleinen blaſſen
Fräulein Umſchau zu halten, geleſen. Er war in einer eigenen
Stimmung dort herumgeſchlendert. Seit dreißig Stunden
hatte er das entſchiedene Gefühl, verlobt zu ſein. Es war zwar
zwiſchen ihm und Gretchen zu keiner ausgeſprochenen Erklärung
nach dieſer Hinſicht gekommen, zu dieſem Ende hatte eben ihnen

Beiden die hinreichende Zeit gefehlt. Dennoch hatte er ein
ernſtes Gefühl, als Ehrenmann nun nicht mehr anders handeln
zu können, als daß er ſich mit Gretchens Eltern jetzt in Ver
bindung ſetzte. Zwar hatte er auch die Geheimrathstochter in
Chemnitz geküßt, doch lag die Sache damals weſentlich anders.
Auch war er ſeitdem geſetzter und mit einem Wort ein Mann
geworden. Ferner ſchien Gretchen und er wollte über dieſen
Punkt noch Erkundigungen einziehen aus wohlhabender
Familie zu ſein. Seit dreißig Stunden erſchien ihm das
Leben, ſeine eigene Perſönlichkeit anders als zuvor. Die Zeit,
wo er das Joch eines Gehilfen getragen hatte, lag wie in
weiter Ferne hinter ihm. „Victor Hannefried“ ſtand unentwegt
in goldenen Buchſtaben auf der Scheibe Gretchen gefiel ihm
wirklich. Jm Spazierengehen ſann er ſogar ſchon über ein
Gedicht nach. Die gewöhnlichen Reime wollte er darin ver
meiden. Gretchen ſollte ſich auf das Gedicht etwas einbilden
dürfen. Als Hannefried den Zettel geleſen hatte, kehrte er
eilig in. den „Adler“ zurück, nahm ſeinen Fund an ſich und
begab ſich damit nach der „Sonne“. Er hatte kaum den Garten
betreten, als die Zieſeniſſens in der gewohnten Weiſe auf ihn
zugeſtürmt kamen. Bier wünſchte er nicht; ſobald er auf ſeine
Anfrage aber von Zieſeniß erfuhr, daß es Damen wären, denen
ſein Fund gehörte, verlangte er, dieſen perſönlich gemeldet zu
werden.

Der Garten war ſonſt wieder gänzlich leer.
Mit einiger Verlegenheit ſchritt Lorchen auf den fremden

Herrn zu.
„Hannefried!“ ſagte Hannefried, ſich vorſtellend mit einer

Verbeugung, wie er es vor langen Jahren in der Tanzſtunde
gelernt hatte, und die Abſätze zuſammenziehend.

„Sehr angenehm,“ flüſterte Lorchen.
„Jch hatte das Glück, einen Gegenſtand zu finden, den Sie

verloren haben,“ fuhr Hannefried fort.
Mit dieſen Worten überreichte er Lorchen den eingewickelten

Apparat, aus dem umhüllenden Zeitungspapier ſahen die
ſchwarzen Ecken hervor.

Als Lorchen ſo den Gegenſtand ihrer Verlegen
heit in den Händen eines gebildeten jungen Mannes ſah, er
röthete ſie.

Lorchen fühlte, daß ſie erröthete. Aus dieſem Grunde er
röthete ſie ein zweites Mal und aus Aerger darüber auch noch
ein drittes Mal.

Drei Feuergarben, eine immer dunkler als die andere,
ſchoſſen ihr ins Geſicht.

„Jch danke!“ liſpelte ſie endlich.
„Bitte recht ſehr,“ ſagte Hannefried.
Es ſchwebte zwiſchen ihnen Beiden noch etwas Unaus

geſprochenes, die verkündigten drei Mark Belohnung. Aber weder
Lorchen noch Hannefried fanden dafür eine Aeußerung.

„Empfehle mich,“ ſagte Hannefried.
„Adieu,“ hauchte Lorchen und ſie erröthete ein letztes Mal.

Jn der Thür von Weitem wartete Zieſeniß für den
Fall, daß Hannefried doch noch etwas beſtellen würde.

Zieſeniß täuschte ſich.
(Fortſetzung folgt.)

S R hS

W e

L

C
2

d

in

L

ſe

d

d

9

H

h
ſe

d

C

a

C

e.



7

C T

w.

„Verlaſſen bin i.“
Die Geſchichte eines Liedes.

„Ein kleines Lied, wie geht's nur an,
Daß man ſo lieb' es haben kann,

s liegt darin erzähle!

Es liegt darin ein wenig Klang,
Ein wenig Wohllaut und Geſang,

Und eine ganze Seele.“
Marie von Ebner-Eſchenbach.

„Verlaſſen bin i
Wia der Stan auf der Straßen

Thomas Koſchat's ſchwermuthsvolles, zu Herzen dringendesLied erſtand unter Thränen, es verdankt ine Eingebung und
Entſtehung einer Liebesepiſode aus dem Leben ſeines Schöpfers.
Die „Lpz. N. N.“ berichten darüber

S Ende der 60er Jahre in Wien war es, als im Herzen
des Studioſus der Naturwiſſenſchaft Thomas Koſchat, der
in ſeinen Mußeſtunden eifrig Muſik pflegte, die Liebe, die erſte
Liebe mit aller Macht einzog.

Tagtäglich begegnete er ihr, denn täglich gingen ſie denſelben Weg und täglich erröthete die ſchöne junge oben

die friſch und lieblich wie eine aufblühende Maiblume war, vor
den bewundernden Blicken des hoch aufgoeſchoſſenen jungen
Mannes mit den treuen, guten Blauaugen und dem blonden
Künſtlerkopfe.

Jedes Mal klopfte ihr bisher unberührtes Mädchenherz
höher, wenn ſie ihn von ferne kommen ſah und auch das
ſeine ſchlug bei ihrem Anblick ſtürmiſch aber gingen ſie
dann aneinander vorüber, ſo ſahen ſie ſich nur verſtohlen an.
Es war eben über die Beide die ſchöne S der jungen Liebe
gekommen, und gar oft folgte der junge
Spuren der Angebeteten.

Auf dieſe Weiſe wußte er gar bald, wo ſie wohnte, und
erfuhr auch, daß ſie die Tochter einer geachteten Bürgerfamilie
und ein echtes Wienerkind von gutem Schlage, lebensfroh, an

muthig, gemüthvoll und brav ſei.
Schon ein halbes Jahr war vergangen, ſeitdem ſie ſich

zum erſten Male geſehen.
Der holde Frühling war wieder dem Winter gefolgt, die

Seit der Roſenpracht war gekommen, und heiß wie die
Degeel vom blauen Himmel brannte die Liebe in Beider

erzen
Dieſe erſte Liebe, mit welcher Zauberkraft ſie ſich junger,

unſchuldvoller Herzen bemächtigt! Und welche heilige Scheu ſie
im Gefolge hat!

Mit welchem Entzücken die Holde ihn hinter ihrem blumen
geſchmückten Fenſter erwartete, wenn er oft, ja ſehr oft, an
ihrem Hauſe vorbeiging. Wie ſie erſchrak, wenn er ſchüchtern
zu ihr hinaufblickte.

Und er, der ſonſt ſo energiſche junge Mann, wie er nicht
den Muth fand, ſich ihr zu nähern! Er hätte doch nicht nöthig
gehabt wie Leander das Meer zu durchſchwimmen, um
ſich ſeiner thaufriſchen Maiblume mit einem freundliche Gruße,
mit einem trauten Worte zu nähern!

Gott Amor aber hatte ein Einſehen! Der loſe Schelm,
der voll Ungeduld dem ſtummen Liebesſpiel zugeſehen, führte
einſtmals die beiden heimlich Liebenden in einer Geſellſchaft
zuſammen, und hier ſahen ſie ſich noch tiefer in die Augen,
fanden erſt recht e aneinander, und als ſie ſich trennten,
da mußte Koſchat für länger von ihr Abſchied nehmen, denn
die Herbſtferien und die Zeit der Reiſe zu ſeinen Lieben in die
heimathlichen Berge war gekommen.

Wie ein Alp lag es auf Beiden, als ſie Abſchied nahmen,
ſie fühlten, daß ſie an einem jener Abſchnitte ſtanden, der über
Menſchenſchickſale entſcheidet!

Wenn er damals den Muth gehabt hätte, die kleine Hand
feſtzuhalten! Wenn er ſie damals in die herrlichen Berge, in
die friſche erquickende Luft ſeiner Kärnthner Berge hätte mit-
nehmen dürfen!

Jhr Bild begleitete ihn in die Heimath, die Erinnerung
an ſie beflügelte ſeine Phantaſie und inſpizirte ihn zu manchem
ſchönen Liede! Und als die Zeit der Rückkehr nach der Kaiſer
ger Igravtam, da war Niemand glücklicher als Thomas

oſchat!
g ihr! Zu ihr! jubelte es in ſeinem Herzen.

un wollte er erſt recht arbeiten und kämpfen, um ſie zu
erringen

homas erröthend den
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r erſter Gang in Wien war an ihrem Hauſe
vorüber.

Welch' ungewohnter Anblick, anſtatt Blumenſtöcke vor
den Fenſtern waren die Vorhänge tief herabgelaſſen!

äglich machte er wieder den gewohnten Weg, täglich hoffteer mit ſeißer Sehnſucht, ſie zu ſehen, aber vergebens.

Von Unruhe gepeinigt, forſchte er nach, und zu ſeinem Ent
L en erfuhr er, daß die Geliebte einem typhöſen Fieber erlegen,
aß die Augen, die ſein Entzücken geweſen, ſich für immer ge

z oſſen, daß die Hand, die zum Abſchied ſo warm die ſeine ge
rückt, im Grabe modere!

Er hatte Mühe, ſich auf den Beinen zu halten, es
war ihm, als wenn etwas ſeine Kehle mit eiſernen Griffen um
klammere

Zu ſchnell und ſchwer war das Unglück über ihn gekommen
Seine ganze Kraft mußte er aufbieten, um nicht unter demSchicſalsſhlage zu erliegen.

Lange Zeit brauchte er, bis er den Gedanken faſſen konnte,
2 in das Paradies ſeiner echten Liebe das rauhe Geſchick mit
erſtörender Hand eingegriffen habe und nur ſeine Muſe, die

ſik, der er ſich von jener Zeit an völlig widmete, konnte
Balſam in ſein krankes Herz träufeln, ſie brachte wieder Frieden
in ſeine Seele, ſie blieb ihm auch auf ſeiner Künſtlerlaufbahntreu, aus ihr ſchöpfte er die gamnthevelſten und melodiſchen

Lieder und Männerchöre, die mit herzerobernder Macht nicht
nur in Hütten, ſondern auch in Paläſte drangen. Dieſe Kinder
ſeiner holden Muſe, die trotz ihrer Volksthümlichkeit von ſo
großer künſtleriſcher zeugen, geben uns ein typiſches
Bild des Gemüthslebens des kraftvollen Kärntner Gebirgsvolkes,
dem Thomas Koſchat entſtammt. Dieſe Lieder und Chöre
brachten ihm unzählige Erfolge und Ehren, aber trotzdem ſollte
die Wunde in ſeinem Herzen nicht vernarben.

Stets zog es ihn mächtig zum Grabe der r r
hin, er verſorgte es mit Blumen, pflanzte noch während des
ſage r eine Trauerweide, die heute mächtig den Hügel

erſchattet.
u jener Zeit war es, wo Koſchat in ſeiner Verzweiflungden Wehr „Verlaſſen bin i“ nicht aus dem Sinn

brachte. Damals dichtete Koſchat das Gedicht „Verlaſſen“, von
welchem nur die zwei erſten Sätze nicht von ihm ſind,
et W er verſah dasſelbe mit einer Muſik, die unter Thränen
erſtanden.

Jahre rauſchten dahin, und die Zeit verſchlang ſo manches
erk jenes weltbekannte Lied aber, das wie ein warmer

Sonnenſtrahl in die Menſchenherzen dringt, wird unvergäng
lichen Werth haben

Koſchat blieb unvermählt, aber nicht deshalb, weil er viel
leicht ein Weiberfeind geworden wäre, im Gegentheil, ſein
Auge und Herz erfreute ſich wahrſcheinlich noch gar oft ſo
mancher Roſe und Lilie, die an ſeinem Lebensweg ſtand,

aber für keine fühlte er mehr das, was er für ſeine Mai
blume gefühlt hatte.

Noch immer beſuchte er das Grab der Geliebten, von
dem er ſo wehmuthsvoll in der zweiten Strophe ſeines
Liedes ſingt:

m Wald ſteht a Hügerl,
el Bleamerln blüh'n d'rauf;

Durt ſchläft mei' arm's Diandle,
Ka Liab weckt's mehr auf,
Durthin is mei' Wallfahrt,
Durthin ſteht mei Sinn,
Durt mirk i recht deutlich,
Wia verlaſſen i bin!

Allerlei.
Keck, aber nützlich. Aus Baſel berichten einige Blätter über

einen loſen Jungenſtreich, der ausnahmsweiſe einmal ver
nünftige Folgen haben mag, zumal, wenn er „Schule“ machen ſollte
Dort wird ſeit einiger Zeit ſchon gegen die Damenmode, den
Schmuck der Hüte mit dem Gefieder der Sing und anderer
Vögel zu vervollſtändigen, ein heftiger Krieg geführt, an dem ſich
ſelbſt die Polizei und die Damenweit betheiligen. Doch was die
Polizei, was die Damen nicht fertig bringen, das brachten die Baſeler
Schuljungen fertig. Jn der Nähe einer Baſeler Knabenſchule ſpazierte
eine Modedame umher, die auf ihrem Hute die reine Vogelaus-
ſtellung zur Schau trug. Die aus der Schule tretenden Knaben er
vlickten das ModeErzeugniß, im Gänſemarſch gings binter der er
ſchreckten Dame her und in eintönigem Geſange unter taktmäßigem
Händeklatſchen erſchallte es: „Mo de da me, Vo-gel--mord,
Mo de da me, Vo-gel-mord! Faſt die ganze Schule wollte



fich anſchließen, und nur der Umſtand, daß die Dame in das Haus
einer Verwandten ſich flüchten konnte, hielt die Jungen davon ab,
die Dame durch die ganze Stadt zu begleiten. Die Dame wird ihren
Vogelhut wohl nicht mehr tragen.

Lebenszähigkeit eines Walfiſches. Bor Kurzem erlegte die
Mannſchaft des Dampf-Walfiſchfängers „Beluga“ aus NewYork bei
ihrer Heimkehr aus dem Beeringsmeer einen rieſigen Wal, in deſſen
Fleiſch man eine Harpune eutdeckte, welche wie dies Brauch iſt
den Namen des Schiffes eingravirt enthielt, von dem ſie geſchleudert
worden war. Sie trug den Namen des Walfiſchfängers „Montezuma“,
eines Schiffes aus New VBedford, welches die amerikaniſche Regierung
während des Sezeſſionskrieges gekauft hatte, um dasſelbe mit anderen
alten Schiffen bei der Blockade von Galveſton zu venutzen.
Der Walſiſch trug alſo ſeit etwa fünfzig Jahren dieſe Harpune
in ſeinem Körper und würde ſie wahrſcheinlich noch eine geraume
Zeit länger mit ſich herumgeführt haben, wenn er nicht jetzt erlegt
worden wäre.

Amerikaniſche ärztliche Atteſte. Nach dem Kriege von 1863
wurden in den Vereinigten Staaten einige Hundert Soldaten, die
auf dem Schlachtfelde invalid geworden waren, mit größeren oder
kleineren Penſionen aus dem Dienſte entlaſſen. Die Zahl der „pen-
ſionsberechtigten“ Soldaten wuchs aber bei jeder neuen Präſidenten
wahl in unheimlicher Weiſe und gegenwärtig ſoll ſie bereits mehr
als 200 000 betragen. Die „Revue seientißque“ veröffentlicht nun
eine Reihe wunderbarer ärztlicher Atteſte, die in den Vereinigten
Staaten bei der Penſionirung angeblicher Kriegs-Jnvaliden als voll
giltig angeſehen wurden, was allerdings kaum glaubhaft erſcheint.
Ein Atteſt lautet: „Die Unterzeichneten konſtatiren bei Herrn N. N.
auf der inneren Seite des Fußes eine weiche, bewegliche Narbe, die
den Sehnerv in Mitleidenſchaft zieht und Herrn N. N. hindert,
ſeiner gewöhnlichen Beſchäftigung nachzugehen.“ Eine Wunde am
Fuß, die die Sehkraft ſchwächt, iſt ohne Zweifel eine ſehr geniale
JIdee. Ein anderer Arzt ſchreibt „Jch beſcheinige, daß ich den Sol
daten X. Y. ſeit 1888 in Behandlung habe. Früher beſtand zwiſchen
ſeinen Därmen und ſeinem Rervenſyſtem eine Verbindung, die jetzt
jedoch vollſtändig unterbrochen iſt, wodurch übermäßiger Schleim
auswurf und Athembeſchwerden verurſacht werden.“ Andere Abkteſte
dagegen ſind von erfriſchender Klarheit und Logik, wie z. B. das
folgende: „N. N. hob am 17. September 1889 ein großes Schwein über
eine Barriére und leidet ſeit damals an Aſthma.“ Das Alles giebt
in den Vereinigten Staaten ein Recht auf Penſion wegen des Krieges
von 1863. Nach dem Kriege mit Spanien dürfte die Zahl der
T dondderehegten in den Vereinigten Staaten in die Millionen
gehen.

Das armeuniſche Theater. Jn Paris ſpielte jüngſt der
armeniſche Schauſpieler Garabat-Calfayan, den man den „Munet-
Sully von Armenien“ nennt, im ThéätreMondain vor einer geladenen
Zuhörerſchaft, die ſich aus hervorragenden Kunſtkennern und aus
Mitgliedern der ziemlich bedeutenden armeniſchen Kolonie von Paris
zuſammenſetzte, die große Szene zwiſchen Hamlet und ſeiner Mutter
und den darauf folgenden Monolog. Garabat-Calfayan wollte den
Pariſern zeigen, daß das armeniſche Volk ſeine Sprache, ſeine Poeſie
und ſeine Sitten bewahrt hat, die aus der fernen Zeit ſtammen, in
welcher Armenien zu den ziviliſirteſten Ländern der Welt gebörte.
Bis jetzt wußte man nur wenig von der Exiſtenz eines armeniſchen
Theaters. GarabatCalfayan gab einem Pariſer Kritiker folgende
Aufſchlüſſe darüber Vor den ſattſam bekannten ArmenierMetzeleien
im türkiſchen Reiche befand ſich die bedeutendſte armeniſche Bühne in
Konſtantinopel eine ſehr gute Truppe ſpielte dort in der etwas
harten, aber ſehr ausdrucksvollen armeniſchen Sprache Ueberſetzungen
der franzöſiſchen Meiſterwerke von Corneille, Racine, Molière, Viktor
dugo, Alexandre Dumas, aber auch Stücke, die von autochthonen
drumatiſchen Dichtern geſchrieben worden ſind. Jetzt iſt das armeniſche
Theater von Konſtantinopel geſchloſſen, ebenſo wie die armeniſchen
Sühnen in anderen großen Städten des türkiſchen Reiches, und die
Truppen flüchteten ſich nach Rußland, nach Tiflis, Odeſſa, Moskau.
Kunſtfreunde, die vor einigen Jahren in Konſtantinopel wohnten,
wiſſen noch Wunderdinge von dem armeniſchen Schauſpieler Attamyan
zu erzählen, der Hamlet, Otbello, Kean in ſo großartiger Weiſe ſpielte
daß die drei großen zeitgenöſſiſchen Shakeſprareſpieler Salvini, Roſſi
und Jrving, die ihn gehört hatten, ihm neidlos die Palme zuerkannten.
Als er im Alter von 47 Jahren ſtarb, folgten die Geſandten der
Mächte in Konſtantinopel ſeinem Sarge, als wenn ein hervorragender
Staatsmann geſtorben ware. Garabat Calfayan iſt ein
mächtiger Nachfolger Attamyans. Er iſt ſozuſagen „in Freiheit
dreſſirl“, denn er hat noch nie eine Thbeaterſchule beſucht.
Die armeniſchen Schauſpieler lernen ihr Metier nicht in ſo
genannten Deklamations Anſtalten, ſondern auf der Bühne, indem
ſie erſt kleine und dann immer größere Rollen ſpielen. Garabat-
Calfayan ſollte, wie ſein Vater, urſprünglich Kupferſtecher werden;
aber die Liebe zur Kunſt, die er aus Büchern geſchöpft hatte, trieb
ihn frühzeitig zur Bühne. Er zählt jetzt zu den glänzendſien Sternen
des armeniſchen Theaters und hat nur einen Wunſch; ſeine Kunſt
auch in den Hauptſtäbten Europas zeigen zu dürfen.

Die Mammuthhänſer der Amerikaner, die „sey scrapers“,
(„Himmelsfratzer“) werden bei uns vielfach als Ausfluß eines
bizarren Geſchmacks am Außergewöhnlichen angeſehen. Doch
verdienen ſie, abgeſehen von anderen Geſichtspunkten, volle
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Beachtung als ſtaunenswerthe Leiſtungen der Technik. Dieſe
Rieſenbauten kann der Architekt nur im Verein mit dem Bauingenieur
vollenden; der eine bietet die Garantie für Feſtigkeit und
Sicherheit, der andere erfüllt äſthetiſche Anforderungen.
Eine glänzende Probe für die Leiſtung beider bildet
das neueſte dieſer vielſtöckigen Häuſer, das in New York inder Ausführung begriffen iſt, das Park Row Building, das größte
derartige Bauwerk der Vereinigten Staaten und damit auch der
Welt. Während der Mittelbau mit 26 Stockwerken geplant iſt, werden
zwei Seitenflügel je 30 enthalten. Zehn Aufzüge ſind für die Bewältigung
desVertikaltransports darin vorgeſehen. Die Geſammthöhe bis zur höchſten
Spitze des Gebäudes beträgt 386 Fuß, die größte Frontlänge 154
Fuß die Grundfläche nimmt 15 000 Quadratfuß ein. Die an
gewandte Pfahlroſtfundirung enthält 3500 Pfähle.

Der größte Saal der Welt. Der Architekt Raulin iſt beauf
tragt worden, den großen Feſtſaal der 1900-Weltausſtellung in der
Mitte der großen Maſchinenhalle des Marsfeldes zu erbauen, welcher
im Bezug auf Faſſungsraum und Ausdehnung jedenfalls olles bisher
Beſtehende weitaus übertreffen wird. Der genannte Architekt hat eben
den Plan dieſes MonſtreSaales beendet, der 12- bis 15 000 Plätze
zu faſſen im Stande ſein wird. Dieſer Saal wird
aus fünf über einander amphitheatraliſch aufgebauten
Stockwerken beſtehen, die oberſte Ausſchmückung ſollen
ſechszehn Koloſſalarkaden bilden, die von rieſigen Säulen
getragen werden. Sechs Monumentalthore und zwei Paar
breiter Treppenaufgänge ſollen rechts und links in denſelben
hineinführen. Der Wandelgang wird von einer ſehr geräumigen
Terraſſe gebildet werden und fünf Reihen von Stubenbänken
beſitzen, von denen jede 1500 Sitzplätze haben wird. Die Reiben
ſollen bis zu der kreisförmigen Bühne führen, die wahrſcheinlich eine
kleine KoloſſeumsSzene genannt werden kann, da ſie allein 90 m
im Durchmeſſer hat.

Ausrede. Frau (die verreiſt war): „RNeulich ſollſt Du ja
noch um zwölf Uhr Nachts in die Kneipe gegangen ſein!?“
Mann: „Ganz recht, aber da ſtand ein Gewitter am Himmel
und weißt Du, auf meiner Stammfkneipe iſt ein Blitz ableiter!“

Schnell geholfen. Gemeindevorſtand: Ja, Leut'ln
da hilft nix! Die Fremden kommen nimmer die Badequelle iſt
und bleibt verſiecht!“ Bauer: „Dös macht nix! Da thu'n wir
anlg un re Miſthauf'n fort nacha ſan ma' a klimatiſche
urort!“

on Bürhertiſchj.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Künſtler und Kritiker oder Tonkunſt und Kritik. Aus

Anlaß der Frage: „Wie iſt über die Beſuche der Künſtler bei den
Kritikern zu denken Von Dr. Carl Fuchs. Preis geheftet Mk. 3,-,
geb. Mk. 4,-—-. (Breslau, Schleſiſche Verlangsanſtalt v. S. Schott
laender.) Man ſchreibt uns über das Werk: Es war in der Gegen-
wart wohl kaum Jemand ſo geeignet, das innere Verhältniß des
Künſtlers zum Kritiker, der Kritik zur Kunſt unparteiiſch klar und er
ſchöpfend zu erörtern, wie der Verfaſſer, der (als Klavierſpieler) die
Eigenſchaft eines namhaften und tälentvollen Künſtlers mit einer oft
bewährten e Begabung als Schriftſteller vereinigt. Dieſe
bat er ſeit 1887 mit durchgreifendem, poſitivem Erfolge als leitender
Muſikreferent in Danzig bethätigt. So berichtet die IV. Auflage des
Muſiklexikons von Riemann 1894 darüber, daß Dr. Fuchs der
„Danziger Zeitung“ durch ſeine Kritiken zu einer Bedeutung in der
muſikaliſchen Welt verholfen habe. Die Beſuchsfrage iſt in dieſem
Buche ſchließlich nur der Punkt, an welchem der Verfaſſer voni Lande
ſtößt, um aus dem perſönlichen in das wichtigere Gebiet der ſachlichen
Fragen zu gelangen. Er ſchont die Kritiker nicht, unterſucht viel
mehr gründlich die Urſachen der in letzter Zeit häufiger bemerkten
techniſchen oder ethiſchen Unzulänglichkeiten auf ihrer Seite; er zeigt
aber eben dabei auch die faſt übermenſchliche Höhe der moraliſchen
und der intellektuellen Aufgabe eines echten Kritikers und zeichnet das
Jdeal eines ſolchen mit einer Schärfe und Reinheit, wie ſie nur der
edelſten Geſinnung im Bunde mit reicher Erfahrung entſpringen
konnte. Der Verfaſſer zieht ferner eine treffende Parallele mit dem
juriſtiſchen Richter, begründet die Unterſchiede der abſoluten, der
angewandten und der (der Scheinkunſt gegenüber) reſoluten Kritik,
und nach der Erörterung des Vegriffes der künſtleriſchen Perſönlich
keit, wie die des wahren Antheils am Buchſtaben und Geiſt im Vor
trage ſteigt er endlich zu der entſcheidenden Frage der Möglichkeit
der Kritik an Leiſtungen des Vortrags und der ſchaffenden Kunſt auf.
Von da geht er zu intereſſanten Anwendungen von Beethoven,
Wagner, Chopin über. Ein Anhang enthält zwei im Geiſte Friedrich
Nietzſche's geſchriebene außerordentlich ſchön ſtiliſirte Kritiken über
Konzerte des großen Klaviervirtuoſen Moriz Roſenthal. Außer der
Beſuchsfrage wird auch die Unterrichtsfrage zwiſchen Kritiker und
Künſtler gründlich erörtert; die Hauptſache aber bleibt der uner-
wartete Reichthum an pſychologiſchen Geſichtspunkten, von denen der
Verfaſſer in fließendem Stil und allgemein verſtändlich das ſo
wichtige Verhältniß der Kunſt zur Kritik beleuchtet. Das Buch ver
dient damit die volle Aufmerkſamkeit des Publikums. Die typo
graphiſche Ausſtattung iſt ſplendid.
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